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Bei der Durchführung dieses Wett
bewerbs galten die Grundsätze und 
Richtlinien für Wettbewerbe auf den 
Gebieten der Raumplanung, des Städ-
tebaus und des Bauwesens RPW 2013 
in der vom Bundesministerium für Ver-
kehr, Bau und Stadtentwicklung BMVBS 
am 31.01.2013 herausgegebenen und 
mit dem Erlass des Landes Nordrhein-
Westfalen vom 05.06.2014 eingeführ-
ten Fassung, soweit in einzelnen Punk-
ten dieser Auslobung nichts Anderes 
bestimmt ist.

Auslober*innen, Teilnehmer*innen so-
wie alle am Verfahren Beteiligten er-
kennen den Inhalt der Auslobung als 
verbindlich an.

Die Auslobung wurde mit dem Aus-
schuss „Wettbewerbs- und Vergabe-
wesen“ der Architekten- und Stadt-
planerkammer Nordrhein-Westfalen 
abgestimmt und unter der Nummer Nr. 
W01/21 RPW 2013 registriert.

Die Auslobung wurde ordnungsgemäß 
bekannt gemacht (RPW 2013 § 3 Abs. 
1).
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Beschreibung des Verfahrens

Die Bad Godesberger Innenstadt
In vielen Bereichen der Bad Godesberger 
Innenstadt zeigt sich eine in die Jahre 
gekommene, nicht mehr zeitgemäße Ge-
staltung von Grün- und Freiflächen, Wegen 
und Plätzen. Die Innenstadt vereint neben 
ihren zahlreichen historischen Gebäuden 
im Bereich der Kurfürstlichen Zeile, den 
aus der Gründerzeit stammenden Ge-
bäuden im Bereich der Fußgängerzone 
und einzelnen Fachwerkhäusern auch die 
zahlreichen Gebäude aus den 1970er und 
1980er Jahren, als Teile der historischen 
Altstadt abgebrochen wurden.

An deren Stelle traten u. a. die sog. City-
Terrassen, eine große Freitreppe, die beid-
seitig von einem Geschäfts- und Wohn-
komplex flankiert wird, als Verbindung 
zwischen Burgberg der Godesburg und der 
Fußgängerzone. Aufgrund dieser heteroge-
nen Bebauung mit Gebäuden unterschiedli-
cher Baualtersklassen wirkt die Innenstadt 
weder historisch noch modern und bietet 
kein stimmiges Erscheinungsbild. 

Die am Rande der Innenstadt gelegene Kur-
fürstliche Zeile stellt mit Einrichtungen wie 
dem Bürgerservice im ehemaligen Rathaus 
oder der Musikschule noch immer einen 
wichtigen funktionalen Teilraum der Innen-
stadt dar. Das Gebäudeensemble mit seiner 
historischen Bausubstanz weiß durch seine 
Architektur zu beeindrucken. Trotz der im-
posanten Gebäude begründet die Gestal-
tung des öffentlichen Raums im Bereich der 
Kurfürstlichen Zeile einen Aufwertungsbe-
darf.
Neben den öffentlichen Plätzen sind auch 
die verschiedenen Eingangsbereiche in 

die Fußgängerzone wenig einladend ge-
staltet und schlecht erkennbar. Insbeson-
dere für vom Bahnhof sowie vom Kurpark 
und der Kurfürstlichen Zeile kommende 
Besucher*innen präsentiert sich die Fuß-
gängerzone nach innen gekehrt und von der 
Innenstadt abgeschnitten.
 
Parkanlagen
Zentrales Kennzeichen der Innenstadt 
sind die Parkanlagen und Grünflächen. Die 
Parks, die sich im sog. Kurviertel befinden, 
verströmen vielfach noch den Charme 
vergangener Jahre, als Bad Godesberg als 
Kurort mit Heilquellen und ergänzenden 
Gesundheitsangeboten bekannt war. Mitt-
lerweile ist die Gestaltung mit verschie-
denen Sitzbankmodellen in unterschiedli-
chen Qualitäten, einer Pflasterung, die an 
vielen Stellen Unebenheiten und Schäden 
aufweist, verwahrlosten Brunnenanlagen, 
Wasserläufen und Beeten und zahlreichen 
nicht barrierefrei angelegten Wegen nicht 
mehr zeitgemäß. Zwar befindet sich in ei-
nem der Parks eine Tennisanlage; weitere 
Sport- und Freizeitmöglichkeiten sowie Be-
wegungselemente fehlen jedoch. 

Integriertes städtebauliches Entwick-
lungskonzept (ISEK)
Die Bundesstadt Bonn hat gemeinsam mit 
der Bürgerschaft und Stadt- und Regional-
planung Dr. Jansen GmbH ein Leitbild für 
den Stadtbezirk Bad Godesberg erarbeitet, 
um ein langfristig tragfähiges Profil für den 
Stadtteil zu erhalten. 

Aufbauend auf dem Leitbild für den Stadt-
bezirk wurden konkrete Maßnahmen, Zu-
kunftsperspektiven und Projekte für die 

Anlass und Ziel des Wettbewerbs
Auszug aus dem ISEK (Büro Dr. Jansen GmbH)

Innenstadt in Form eines ISEK erarbeitet, 
die in einen Zeitraum von ca. 20 Jahren 
umgesetzt werden sollen. Die Wettbe-
werbsinhalte Masterplan Innenstadt Bad 
Godesberg sowie die Detailplanungen des 
Realisierungsbereiches sind im ISEK als 
Maßnahmen verankert.

Ziel des Wettbewerbs 
Ziel des Wettbewerbs ist die Schaffung 
einer planerischen Grundlage für die Be-
seitigung der in der Innenstadt von Bad 
Godesberg bestehenden gestalterischen, 
städtebaulichen und funktionalen Mängel 
des öffentlichen Raums.
Hierzu sollen eine überzeugende überge-
ordnete Leitidee/Vision (Masterplan) er-
arbeitet werden, die Strahlkraft besitzt, 
um die Godesberger Bürgerschaft und 
Geschäftsleute für den anstehenden Trans-
formationsprozess zu aktvieren und moti-
vieren. 

Des Weiteren sind konkrete Gestaltungs-
vorschläge und Nutzungskonzepte für die 
Neugestaltung prioritärer Räume zu entwi-
ckeln.

Dabei steht die Identität und Orientierung 
für „neue“ und „alte“ Bad Godesberger und 
die Einzigartigkeit des Ortes ebenso im Fo-
kus wie die zukunftsfähige, klimaangepass-
te und wassersensitive Stadt mit hoher Au-
thentizität und Nutzerfreundlichkeit.
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Beschreibung des Verfahrens

Wettbewerbsteilnehmer*innen
§ 4 RPW

TEILNAHMEBERECHTIGT WAREN:

Landschaftsarchitekt*innen in bindender 
Zusammenarbeit mit Stadtplaner*innen. 

Der/die Landschaftsarchitekt*in ist dabei 
federführend.

Verkehrsplaner*innen sind nur teilnah-
meberechtigt in Arbeitsgemeinschaft mit 
einem/einer Landschaftsarchitekt*in und 
einem/einer Stadtplaner*in.

Zugelassen waren Einzelbewerber*innen 
und Bewerbergemeinschaften.

Die Teilnahmeberechtigung galt für natürli-
che und juristische Personen, die die gefor-
derten fachlichen Anforderungen erfüllen. 
Bei natürlichen Personen waren die fach-
lichen Anforderungen erfüllt, wenn sie 
gemäß Rechtsvorschrift ihres Heimat-
staates berechtigt sind, am Tage der 
Bekanntmachung die Berufsbezeich-
nung Landschaftsarchitekt*in bzw. 
Stadtplaner*in zu führen.

Ist die Berufsbezeichnung im jeweiligen 
Heimatstaat gesetzlich nicht geregelt, 
so erfüllt die oben genannten fachlichen 
Anforderungen, wer über ein Diplom, Prü-
fungszeugnis oder sonstigen Befähigungs-
nachweis verfügt, dessen Anerkennung der 
Richtlinie 2005/36/EG und den Vorgaben 
des Rates vom 7. September 2005 über 
die Anerkennung von Berufsqualifikationen 
(ABI. EU Nr. L 255 S. 22) entspricht.

Bei juristischen Personen waren die fach-
lichen Anforderungen erfüllt, wenn zu ih-
rem satzungsgemäßen Geschäftszweck 
Planungsleistungen gehören, die der an-
stehenden Planungsaufgabe entsprechen, 
und wenn die bevollmächtigte Vertretung 
der juristischen Person und der Verfasser 
der Wettbewerbsarbeit die fachlichen An-
forderungen erfüllen, die an die natürlichen 
Personen gestellt werden.

Bewerbergemeinschaften natürlicher und 
juristischer Personen waren ebenfalls teil-
nahmeberechtigt, wenn jedes Mitglied die-
ser Bewerbergemeinschaft teilnahmebe-
rechtigt ist.

Sachverständige Berater*innen und 
Fachplaner*innen unterliegen nicht den 
Teilnahmebedingungen.

NACHWEIS DER TEILNAHME- 
BERECHTIGUNG

Folgende Nachweise waren zu erbringen:
	– Nachweis der Berechtigung zur 

Führung der Berufsbezeichnung 
durch beigefügte Kopie der Eintra-
gungsurkunde in eine Architekten-
kammer (Landschaftsarchitekt*in und 
Stadtplaner*in);

	– bei jurist. Personen ein aktueller 
Handelsregisterauszug. In Ermange-
lung eines solchen eine gleichwertige 
Bescheinigung einer Gerichts- o. 
Verwaltungsbehörde des Ursprungs- o. 
Herkunftslandes (von jedem Mitglied 
einer Bewerbergemeinschaft);

	– Eigenerklärung zu den Ausschlussgrün-
den nach § 79 Abs. 2 VgV 

sowie in einem separaten, verschlossenen 
Umschlag pro Wettbewerbsarbeit:
	– Verfassererklärung gemäß § 5 Abs. 3 

RPW 2013 

Jeder hat seine Teilnahmeberechtigung ei-
genverantwortlich zu prüfen! 

Die Unterlagen für den Nachweis der
Teilnahmeberechtigung werden nur von
den Preisträgern am Ende des Wettbe-
werbsverfahrens angefordert.

Unbenommen hiervon ist von allen
Teilnehmern am Wettbewerb die
Verfassererklärung (zur Wahrung der An-
onymität in einem separaten, verschlosse-
nen Umschlag) zusammen mit dem Wett-
bewerbsbeitrag je Phase abzugeben.

PREISRICHTER
(in alphabetischer Reihenfolge)

Fachpreisrichter*innen
1.	 Ina Bimberg,  

Landschaftsarchitektin, Iserlohn, 
Städtebau- und Gestaltungsbeirat der 
Stadt Bonn 

2.	 Prof. Dr. Constanze Petrow, 
Landschaftsarchitektin, 
Hochschule Geisenheim, Institut für 
Freiraumentwicklung 

3.	 Prof. Rolf Egon Westerheide, 
Bauassessor, Architekt und Stadtpla-
ner, Aachen 
Städtebau- und Gestaltungsbeirat der 
Stadt Bonn 

4.	 Helmut Wiesner, 
Dezernent 
Dezernat für Planung, Umwelt und 
Verkehr, Bonn 
 

Vertretung Fachpreisrichter*innen
5.	 David Baier, 

Amtsleitung, 
Amt für Umwelt und Stadtgrün Bonn 

6.	 Petra Denny, 
Amtsleitung,  
Stadtplanungsamt Bonn 

7.	 Christian Jürgensmann, 
Landschaftsarchitekt, 
Duisburg 

Sachpreisrichter*innen
1.	 Dr. Ulrich Barth,  

SPD 

2.	 Christoph Jansen,  
CDU 

3.	 Michael Wenzel,  
Die Grünen 

Vertretung Sachpreisrichter*innen
4.	 Prof. Dr. Norbert Jacobs, 

CDU 

5.	 Gabriel Kunze, 
SPD  

6.	 Klaus Peter Zühlke-Robinet,  
Die Grünen 

SACHVERSTÄNDIGE 
(IN ALPHABETISCHER REIHENFOLGE; 
OHNE STIMMRECHT) 

7.	 Victoria Appelbe, 
Amtsleitung, 
Amt für Wirtschaftsförderung Bonn 

8.	 Katrin Bisping, 
Stadtkonservatorin, 
Stadt Bonn  

9.	 Larissa Blumenauer, 
Referentin der Schauspieldirektion, 
Theater Bonn 

Beschreibung des Verfahrens

Preisgericht und Vorprüfung
§ 6 ABS. 1 RPW

10.	Peter Esch, 
Amtsleitung, 
Tiefbauamt Bonn 

11.	Kerstin Hemminger, 
Stadtplanungsamt Bonn 

12.	Uta Kaiser,  
Amt für Umwelt und Stadtgrün Bonn 

13.	Stefan Kruse, 
Geograph, 
Büro Junker + Kruse 

14.	Manuel Mayer, 
Stadtplanungsamt Bonn 

15.	Bettina Müller, 
Stadtplanungsamt Bonn 

16.	Nils-Simon Schütt, 
Stadtplanungsamt Bonn 

17.	Konstantin Walter, 
Tiefbauamt Bonn 

VORPRÜFUNG

Stadtbauplan GmbH
Rheinstraße 40 - 42
64283 Darmstadt
Telefon: 06151 - 99 57 0
Fax: 06151 - 99 57 30

vertreten durch:
Eva Baumgarten-Weng
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Die im Folgenden aufgeführten Kriterien für 
die Prüfung bzw. Preisrichterbeurteilung 
waren:

Phase 1 und 2
	– Robustheit und Zukunftsfähigkeit der 

übergeordneten Strategie, auch im 
Hinblick auf stadtklimatische und öko-
logische Gesichtspunkte 

	– Stärkung der blauen und grünen Infra-
struktur

	– Überzeugungskraft und Aktivierungs-
potential der räumlich-funktionalen 
Leitidee/Vision 

	– Beitrag zur Identitätsstiftung
	– Nutzungsangebot, Funktionalität, 

Aufenthaltsqualität und sozialräumliche 
Gebrauchsfähigkeit, auch im Hinblick 
auf die unterschiedlichen Nutzergrup-
pen

	– Gestalterische Qualität
	– Verknüpfung der Innenstadt mit umlie-

genden Bereichen 
	– Barrierefreiheit 
	– Wirtschaftlichkeit/Nachhaltigkeit

Die Reihenfolge der aufgeführten
Beurteilungskriterien stellt grundsätzlich 
keine Gewichtung dar. 

Preisrichtervorbesprechung Phase 1:
(als Videokonferenz) 14.Januar 2021

Bekanntmachung/Downloadmöglichkeit 
der Wettbewerbsunterlagen:
ab dem 22. Januar 2021

Kolloquium Phase 1 
(digital) 
11. Februar 2021

Abgabetermin Pläne Phase 1:
16. April 2021

Preisgerichtssitzung Phase 1:
26. Mai 2021

Kolloquium Phase 2: 
08.Juni 2021

Abgabetermin Pläne Phase 2:
09. August  2021

Preisgerichtssitzung Phase 2:
08. September 2021

Ausstellung der Wettbewerbsarbeiten: 
09. - 26. September 2021

TermineBeurteilungskriterien
§ 5 ABS. 1 RPW

Beschreibung des Verfahrens

Die Ausloberin wird gemäß § 8 Abs. 2 RPW 
unter Berücksichtigung der Empfehlung 
des Preisgerichtes den Gewinner mit den 
folgenden Planungsleistungen beauftragen, 
sofern kein wichtiger Grund der Beauftra-
gung entgegensteht: 
	– städtebaulicher Entwurf gem. Merk-

blatt 51 der AKBW/Anlage 9 HOAI 
2013, LPH 1-3

	– Objektplanung Freianlagen gem. §39 
HOAI für einen ca. 15.000 m² großen 
Bereich (die Abgrenzung hierzu wird 
nach Phase 1 festgelegt), LPH 1 (antei-
lig), 2, 3, 5 und 6

	– Objektplanung Verkehrsanlagen gem. 
§47 HOAI für einen ca. 15.000 m² 
großen Bereich (die Abgrenzung hierzu 
wird nach Phase 1 festgelegt), LPH 1 
bis 3, 5 und 6

zzgl. besondere Leistungen (u.a. künstleri-
sche Oberleitung der Freianlagen).

Die Beauftragung erfolgt stufenweise. 

Der Auftraggeber schätzt die Planungsan-
forderungen wie folgt ein:
	– städtebaulicher Entwurf, Merkblatt 51 

AKBW, Zone II von Satz
	– Objektplanung Freianlagen, §39 HOAI, 

Zone IV von Satz
	– Objektplanung Verkehrsanlagen, §47 

HOAI, Zone IV von Satz

Die Regelungen der HOAI 2021 werden zum 
Zweck der Honorarberechnung der Hono-
rarvereinbarung zugrunde gelegt.

Nach Abschluss des Wettbewerbs führt 
hierzu die Ausloberin gemäß §14 Abs. 4 Ziff. 
8 VgV ein Verhandlungsverfahren ohne Teil-
nahmewettbewerb durch. Die Ausloberin 
wird zunächst nur mit dem Gewinner des 1. 
Preises und im Fall des Nichtzustandekom-
mens eines Vertragsverhältnisses mit dem 
2. Preisträger  verhandeln. 

Verhandlungsgegenstand sind ein fachli-
chen Angebot und dessen Erläuterung in 
einem Vergabegespräch sowie ein Honora-
rangebot. 
Im fachlichen Angebot sind die nachfolgen-
den Aspekte darzulegen:
	– Struktur und Zusammensetzung des 

Projektteams, projektbezogener Per-
sonaleinsatz/Zuständigkeiten, interne 
Organisation, Präsenz vor Ort

	– Abstimmung/Zusammenarbeit mit 
dem Auftraggeber und weiteren Pla-
nungsbeteiligten

	– Herangehensweise/Umgang mit An-
passungs-/Änderungsanforderungen zu 
Defiziten/Mängeln des eigenen WBW-
Beitrages aus dem Preisgerichtspro-
tokoll und seitens des Auftraggebers/
Politik/Öffentlichkeit

	– Herangehensweise und erste Ansätze 
zur Umsetzung des/der eigenen WBW-
Beitrages/Qualitäten mit Darstellung 
der konkreten Maßnahmen zur Einhal-
tung der Termine und Kosten

Falls durch einstimmigen Beschluss des 
Preisgerichtes ein 3. Preis vergeben wird 
und kein Vertrag mit dem ersten bzw. zwei-
ten Preisträger zustande kommt, wird mit 
dem 3. Preisträger verhandelt.

Weitere Beauftragung
§ 8 ABS. 2 RPW

Bevor die Ausloberin den Auftrag im
beschriebenen Umfang erteilt, ist nach
§ 42 (1) und § 80 (1) VgV zu prüfen, ob
die Preisträger geeignet sind. Von den
Preisträgern sind daher zum Verhandlungs-
verfahren zudem nachfolgende
Nachweise ihrer Eignung gemäß § 75
i.V.m. §§ 45, 46 VgV zu erbringen:

Hinweis:
Zum Nachweis der Eignung können klei-
nere Büroorganisationen oder Berufs-
anfänger eine Bewerbergemeinschaft 
bilden (bereits zum Wettbewerbsver-
fahren) oder sich der sog. Eignungsleihe 
(siehe § 47 VgV) bedienen.

Zum Nachweis der Eignung wurden seitens 
des Auftraggebers Formblätter zur Verfü-
gung gestellt, die entsprechend zu verwen-
den sind.

1.	 vollständig ausgefüllter Nachweis der 
Mindesteignung mit Anlagen (Form-
blatt);

2.	 bei Bewerbergemeinschaften (BG) 
(sind schon zum Wettbewerbsverfah-
ren zu benennen) eine von sämtlichen 
Mitgliedern unterschriebene (Scan 
ausreichend) ‚Bewerbergemeinschafts-
erklärung’ mit der Benennung eines 
bevollmächtigten Vertreters (die Be-
werbergemeinschaft besteht im Falle 
der Aufforderung zur Angebotsabgabe 
als Bietergemeinschaft fort und wird 

Beschreibung des Verfahrens

Für den Wettbewerb nach RPW 2013
stellt der Auslober nach Abschluss der
Bearbeitung eine Wettbewerbssumme
von 175.000 Euro (netto, zzgl. der aktuell 
gültigen MwSt.) zur Verfügung.

Phase 1 (offen)
Es erfolgt keine Vergütung.

Phase 2 
Es wurden Bearbeitungshonorare für alle 
Teilnehmer der Phase 2, die fristgerecht ei-
nen prüffähigen Beitrag abgeben, in Höhe 
von 37.500 Euro ausgeschüttet. Der Beitrag 
wird gleichmäßig verteilt, die Höhe ist ab-
hängig von der Teilnehmerzahl.
Außerdem werden folgende Preise und An-
erkennungen (zzgl. aktuell gültigen MwSt.) 
ausgelobt: 

1. Preis: 82.500 Euro
2. Preis: 55.000 Euro

Das Preisgericht ist berechtigt, durch ein-
stimmigen Beschluss, die Aufteilung der
Preis- und Anerkennungssummen sowie
die Anzahl der Preise und Anerkennungen 
zu ändern.

Preise
§ 7 ABS. 2 RPW
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Weitere Beauftragung
§ 8 ABS. 2 RPW

Beschreibung des Verfahrens

im Falle der Zuschlagserteilung als 
Arbeitsgemeinschaft tätig)

3.	 bei dem Einsatz von 
Nachunternehmer*innen zum Nach-
weis der Leistungsfähigkeit und Fach-
kunde das ausgefüllte und unterschrie-
bene (Scan ausreichend) Formblatt 
‚Nachunternehmerverpflichtungserklä-
rung‘ (§ 47 Abs. 1 VgV). Die vom Nach-
unternehmer (NU) zu erbringenden 
Leistungen sind nach Art und Umfang 
im Formblatt zu benennen;

4.	 ggfs. Angaben zur wirtschaftlichen 
Verknüpfung mit Dritten (bei Bewerber-
gemeinschaft von jedem Mitglied und 
der Nachunternehmer);

5.	 Eigenerklärung zu den Ausschlussgrün-
den nach VgV § 42 Abs. 1 und nach 
GWB §§ 123, 124;

6.	 Verpflichtungserklärung zu Tarif-treue 
und Mindestentlohnung für Dienst- und 
Bauleistungen unter Berücksichtigung 
der Vorgaben des Tariftreue- und 
Vergabegesetz Nordrhein-Westfalen 
(TVgG NRW); 

7.	 Eigenerklärung zu einer bestehenden 
Berufshaftpflichtversicherung von allen 
Mitgliedern einer Bewerbergemein-
schaft - im Falle einer Beauftragung ist 
eine Haftpflichtversicherung mit einer 
Deckungssumme von 1,5 Mio. EUR für 
Personenschäden und 1.5 Mio. EUR für 
sonstige Schäden nachzuweisen. Der 
Nachweis einer bestehenden Versiche-
rung ist als Kopie beizulegen. 

Wirtschaftliche und finanzielle Leis-
tungsfähigkeit:
Mind. 140.000 € netto durchschnittlicher 
Umsatz der letzten 3 Jahre für vergleichbare 
Leistungen der Objektplanung Freianlagen 
und Objektplanung Verkehrsanlagen sowie 
mind. 100.000 € netto durchschnittlicher 
Umsatz der letzten 3 Jahre für vergleichba-
re Leistungen städtebaulicher Entwurf (LPH 
1-3 gemäß Merkblatt 51 AKBW). Der Um-
satz von Arge-Partnern und der Umsatz von 
Nachunternehmern für deren jeweiligen 
Auftragsanteil wird addiert. 

Technische Leistungsfähigkeit:
Referenzprojekte der letzten 7 Jah-
re (Abschluss der Leistungen (LPH 5) 
nicht vor 2013) mit Leistungen der Ob-
jektplanung Freianlagen mit mind. den 
LPH 2, 3 und 5 gem.§ 38 ff. HOAI für ein 
vergleichbares Projekt „Gestaltung ei-
nes  innerstädtischen Bereichs (z.B. 
Plätze, Fußgängerzonen, Grünverbindun-
gen)“ mit mind. HZ IV und mind. 0,1 ha.  
Mindesteignung: 1 wertbare Referenz 

Hinweis
Referenzen aus früheren Tätigkeiten in 
anderen Büros werden zugelassen, so-
weit eine Bescheinigung des AG oder des 
früheren Arbeitgebers vorliegt, dass diese 
Referenzen in leitender Position bearbeitet 
wurden.

Werden die geforderten Eignungsnach-
weise zum Zeitpunkt des Verhandlungs-
verfahrens nicht vorgelegt, so wird der 
Preisträger*innen/Bieter*innen unge-
achtet des Wettbewerbsergebnisses 
ausgeschlossen.

Grundlagen Aufgabenstellung

Beschlusslage Inhalte des Masterplans 
aus dem ISEK-Prozess

Im vorangeschalteten ISEK-Prozess wurden 
bereits Inhalte für den Masterplan definiert, 
die den grundsätzlichen Rahmen dieser 
Aufgabenstellung definieren. Diese sind 
auf den nachfolgenden Seiten dargestellt.   

Einige der darin beschriebenen Punkte kön-
nen nicht im Rahmen dieses Wettbewerbs 
umgesetzt werden, finden aber im Nach-
gang in der Ausarbeitungsphase bzw. durch 
andere Beauftragungen Berücksichtigung.

Ein wesentlicher Baustein des Master-
plans ist beispielsweise die Beteiligung 
der Bad Godesberger Akteurs- und Bür-
gerschaft und raumspezifischer Nutzer-
gruppen, die im Anschluss an den Wettbe-
werb intensiv weiterbetrieben werden soll. 

Auch die Abstimmung mit weiteren Fach-
planungen wie dem Mobilitätskonzept ist in 
der anschließenden Weiterbearbeitung des 
Masterplans zu berücksichtigen. 
 

Feedback aus der Beteiligung 

Die Zusammenfassung des Feedbacks aus 
der Beteiligung zum Entwurf der Auslobung 
zeigt noch einmal die Schwerpunkte, die 
seitens der Bürgerschaft für den Master-
plan gesehen werden. 

1.	 Kurfürstliche Zeile, mit Musikschule, 
Rathaus, als Hochschulpotential; 

2.	 Tourismus, Sichtachsen, Sehenswür-
digkeiten, Walk of Fame;

3.	 Bach, Wasser, Bad; 
4.	 Anbindung der Innenstadt (Grün, Ver-

kehr, Rhein);
5.	 Aufenthaltsqualität Tag und Nacht 

sowie Attraktivität insbesondere für 
Kinder- und Jugendliche 

Die vollständigen Unterlagen sind als Anla-
ge beigefügt. (vgl. Anlage 09)

Konkretisierung der Aufgabenstellung 
durch Expertenwokshop

Die Ergebnisse des Expertenworkshops 
konkretisieren bzw. schärfen die darin ge-
troffenen Aussagen und bilden, unterstützt 
durch die Anregungen und Empfehlungen 
der Fachämter, die Aufgabenbeschreibung.
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Masterplan
Projektbereich ISEK

Grundlagen Aufgabenstellung

ISEK

Projektbereich 
Für die Erarbeitung des Maßnahmenkon-
zepts im Rahmen des Integrierten Stadt-
teilentwicklungskonzepts wurde die Innen-
stadt von Bad Godesberg als der Bereich 
mit dem größten Handlungsbedarf im 
Stadtbezirk in den Mittelpunkt der Betrach-
tung gerückt. 

Der Projektbereich wurde wie folgt abge-
grenzt: Der Innenstadtraum zwischen der 
Paul-Kemp-Straße im Osten, dem Platz mit 
Kiosk sowie dem Parkplatz zu Beginn der 
Rheinallee bzw. Beethovenallee, dem Von-
Groote-Platz (ohne Häuserzeile) entlang 
der DB-Bahngleise Richtung Norden, dem 
Tunnel zu Beginn der Godesberger Allee, 
der Bonner Straße bis zur Weißenburgstra-
ße, entlang des Rheinhöhenwegs durch 
den Grünzug bis zur Straße Am Burgfried-
hof, der Winterstraße, der Burgstraße und 
von dort die Marienforster Promenade und 
die Straße Am Draitschbusch querend bis 
zur Drachenfelsstraße, dem Redoutenpark 
entlang der Elisabethstraße, der Friedrich-
Ebert-Straße, der Kurfürstenallee, den Ge-
bäuden von Geobasis NRW zwischen Muf-
fendorfer Straße und Deutschherrenstraße 
und der Theodor-Heuss-Straße im Osten.

Quelle: eigene Darstellung, Plangrundlage Stadt Bonn/ 

Stadt- und Regionalplanung Dr. Jansen GmbH

ND

N.D.

N.D.

Realisierungsbereich

Grundlagen Aufgabenstellung

ISEK

Das neue Leitbild für den Stadtbezirk 
Bad Godesberg 
Ziel des Leitbildprozesses ist es, für den 
Stadtbezirk als Ganzes eine neue Stand-
ortbestimmung zu erarbeiten. Im Sinne ei-
ner integrierten Betrachtung werden dabei 
nicht nur das Stadtzentrum, sondern alle 
Ortsteile in ihren unterschiedlichen Prä-
gungen einbezogen. Aufbauend auf dem 
Leitbild für den Stadtbezirk, das neben 
grundlegenden Zielen und Leitlinien auch 
konkrete Umsetzungsschritte beinhaltet, 
werden konkrete Maßnahmen und Projekte 
für die Innenstadt erarbeitet. 

Mit dem neuen Leitbild wird dem Stadt-
bezirk Bad Godesberg ein tragfähiges und 
langfristiges Profil gegeben, nach dem der 
Stadtbezirk zukunftsfähig gestaltet wird. 
Das gemeinsam mit den Bürgerinnen und 
Bürgern sowie der Bad Godesberger Ak-
teursschaft erarbeitete Leitbild umschreibt 
diese Zukunftsperspektive für den Stadtbe-
zirk und soll eine Wirkung für die nächsten 
ca. 20 Jahren entfalten. In den Leitbildkon-
ferenzen und weiteren Beteiligungsveran-
staltungen wurden die Inhalte erfragt, be-
raten und darüber abgestimmt. 

Die im Leitbild für verschiedene Themen 
aufgeführten Ziele und möglichen Maßnah-
men zur Zielerreichung beziehen sich auf 
das Handeln aller – das heißt aller Bewoh-
nerinnen und Bewohner Bad Godesbergs, 
Vereine, Bürgerinitiativen, Politik, Bundes-
stadt, Akteure etc. Das Leitbild beschreibt 
dabei die Zukunft der Stadt im lokalen und 
regionalen Kontext. 

Die neun Leitbildthemen 
Folgende neun Leitbildthemen wurden de-
finiert, die in ihrer Gesamtheit den Rahmen 
für die Sicherung und den zukünftigen Aus-
bau der hohen Lebensqualität in Bad Go-
desberg darstellen: 

1.	 Innenstadt:  
Eine lebendige Mitte mit Lebensqua-
lität 

2.	 Kurfürstliche Zeile:  
Multifunktionales Aushängeschild für 
Bad Godesberg 

3.	 Sicherheit:  
Verbesserung des subjektiven Sicher-
heitsgefühls 

4.	 Respekt und Toleranz:  
Zusammenleben in Bad Godesberg 

5.	 Arbeit und Forschung:  
innovativ und international 

6.	 Kultur, Freizeit, Tourismus und 
Sport:  
Kulturstandort mit Zukunft 

7.	 Wohnen und Infrastruktur:  
sozial ausgewogen und generationen-
gerecht 

8.	 Neue Mobilität:  
Bad Godesberg steigt um 

9.	 Image:  
Selbstwahrnehmung verbessern, Stär-
ken hervorheben

Für jedes Thema wurden dabei die Ziele de-
finiert und Vorschläge für Maßnahmen und 
konkrete Schritte auf diesem Weg benannt.

Die Erläuterungen zu allen Leitbildthemen 
können der Anlage 06 zur Auslobung, „ISEK 
Bad Godesberg 2020“, S. 98 ff. entnommen 
werden.
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Ergebnisse der Beteiligung

Grundlagen Aufgabenstellung

Beteiligung Fußgängerzone

Am 17. November 2018 wurden auf dem 
Theaterplatz in der Fußgängerzone von Bad 
Godesberg im Rahmen einer Beteiligungs-
aktion erste entwickelte Maßnahmen des 
ISEKs vorgestellt.

Anregungen bei der Beteiligungsaktion 
bezogen sich auf die Aufwertung der In-
nenstadt und die Aufenthaltsqualität öf-
fentlicher Plätze. Genannt wurde hierzu die 
Begrünung durch z.B. Blumenkübel oder 
Bäume, weniger versiegelte Flächen, Dach-
begrünung, die Errichtung von weiteren 
Bänken auf dem Theaterplatz, eine Neuge-
staltung des Moltkeplatzes, eine bessere 
Pflege der Parkflächen oder die Aufwertung 
der vorhandenen Spielplätze. Ebenso könn-
ten neue gastronomische Angebote und 
Einzelhandel die Attraktivierung der Innen-
stadt begünstigen. Auch die Einrichtung ei-
nes Bücherschranks auf dem Theaterplatz 
könne die Aufenthaltsqualität verbessern. 
Der Markt solle generell als „Bürgerplatz“ 
gestaltet werden. 

Unter dem Aspekt Mobilität wurden die 
Verbesserung der Gehwege und der Aus-
bau der Radwege, z. B. zu Fahrradstraßen, 
vorgeschlagen. Insbesondere der Sicher-
heitsaspekt war ein Thema bei der Betei-
ligungsaktion. So wünschen sich mehrere 
Bürgerinnen und Bürger einen sicheren 
und breiteren Fahrradweg nach Bonn, da 
die jetzige Wegeverbindung als gefährlich 
eingeschätzt wird. Die Errichtung einer 
Mobilitätsstation am Bahnhof wurde grund-
sätzlich befürwortet. Für ein übergeordne-
tes Mobilitätskonzept schlugen die Teilneh-

menden autofreie Innenstadtbereiche bzw. 
eine autofreie Innenstadt, die Aufwertung 
des ÖPNV oder eine Verbesserung der An-
bindung zur Universität Bonn vor. Neben 
den bisher genannten Punkten wurden die 
Themen Kurzzeitparken, die Einrichtung ei-
nes Flughafenbusses oder die Erweiterung 
des Bahnangebots um eine IC-Verbindung 
genannt. Auch eine E-Fährverbindung von 
Mehlem nach Bad Godesberg wurde mehr-
fach gewünscht.

Im Bereich Wirtschaft und Einzelhandel 
nannten die Bürgerinnen und Bürger die 
Förderung von Neueröffnungen, Neugrün-
dungen, Kleinhandel und Einzelhandel so-
wie die Verlängerung der Öffnungszeiten in 
der Innenstadt. Außerdem gab es Stimmen 
für den Erhalt der Sparkassenfiliale an der 
Rheinallee, die Ansiedlung einer Markthal-
le oder eines Kaufhauses und die Idee der 
Einrichtung von sogenannten Co-Working-
Spaces im Innenstadtbereich. Außerdem 
wurde die Aufwertung des „Nachtlebens“ 
genannt, z. B. durch Kneipen und Aktio-
nen. Im Rahmen dessen wurde erneut die 
Aufstellung eines Sicherheitskonzepts ins 
Gespräch gebracht. Das Thema Sicher-
heit hatte bei der Beteiligungsaktion eine 
große Bedeutung. Dies spiegelt sich bei-
spielsweise in der hohen Zustimmung für 
die Durchführung einer Kampagne für mehr 
Sicherheit. Im Rahmen dessen wurde eine 
verstärkte Präsenz der Polizei und des Ord-
nungsamts im Innenstadtbereich gefordert.

Beim Thema Freizeit standen speziell die 
Angebote für Jugendliche im Mittelpunkt. 
So wurden beispielsweise mehr Jugendzen-
tren oder ein Jugendcafé als Begegnungs-
treffpunkt gefordert. Die Zentralität dieser 
Angebote wird dabei als entsprechend 
wichtig eingestuft. Im Innenstadtbereich 
soll es zudem mehr öffentliche Verweil- 
und Spielplätze für alle Generationen ge-
ben. Neben den bereits genannten Punkten 
wurde die Sanierung bzw. der Neubau von 
Sporthallen thematisiert.

Auch die Maßnahme der Einrichtung eines 
Begegnungszentrums fand Zuspruch und 
wurde um weitere Ideen ergänzt. So könn-
te ein zentrales Gemeinschaftshaus einge-
richtet werden, das eine Essensausgabe, 
Aktionen und die Funktion einer Begeg-
nungsstätte vereint. 

Auch der Ausbau des Kurparks zu einem 
Begegnungsort wurde angeregt. Allge-
mein wünschten sich die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer die Förderung des Mitei-
nanders und eine bessere Mischung der 
unterschiedlichen Kulturen am Standort. 
Darüber hinaus wurden gemeinschaftliche 
Aufräumaktionen vorgeschlagen. Im Rah-
men dessen könne das Zugehörigkeits-
bewusstsein zu Bad Godesberg gestärkt 
werden. Das Thema Tourismus war für die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer ein weite-
rer Diskussionspunkt. Zunächst wurde ein 
Tourismusbüro am Bahnhof vorgeschlagen, 
zum Beispiel in Kooperation und am Stand-
ort des Stadtmarketings. Außerdem fehlen 
Beschilderungen und Wegweiser, die so-
wohl in der Innenstadt als auch von der Au-
tobahn auf die Angebote in Bad Godesberg 

Ergebnisse der beteiligung
 

Grundlagen Aufgabenstellung

Beteiligung Kinder und Jugendliche 

Unter der Fragestellung „Wie wird die In-
nenstadt von Bad Godesberg für Kinder und 
Jugendliche attraktiver?“ wurden im Zuge 
des Leitbildprozesses Kinder- und Jugend-
liche in Workshops und Innenstadtrundgän-
gen in Kooperation mit einer Schule, einem 
Jugendzentrum sowie der städtischen Ju-
gendpflege beteiligt. 

Zusammenfassend sind folgende allgemei-
nen Wünsche und Forderungen in Bezug 
auf die Innenstadt von Bad Godesberg und 
die Angebote im öffentlichen Raum von den 
Kindern- und Jugendlichen geäußert wor-
den:

	– Gastronomieangebot für Jugendliche 
erweitern 

	– Mobilitätsverhalten verbessern  
(Straßen, Bus und Bahnverkehr auch 
für Behinderte zugänglich machen) 

	– Breiteres Angebot des Einzelhandel-
Freizeitangebote schaffen  
(z.B. Fußballtore im Park, mehr Biblio-
theken) 

	– Sicherheitsgefühl verbessern

Auf die Frage, welcher Ort den Kindern- und 
Jugendlichen in Bad Godesberg besonders 
wichtig ist, wurde das Kinopolis am Molt-
keplatz zusammen mit der Innenstadt und 
dem Kurpark am häufigsten genannt. Das 
Kinopolis ist für die Befragten wichtig, da 
hier Freundinnen und Freunde getroffen 

werden. Im Kurpark sollte ein breiteres 
Sport- und Freizeitangebot zur Verfügung 
gestellt werden. 
Im Zuge des hiermit ausgelobten Wett-
bewerbes ist die erneute Beteiligung von 
Kindern- und Jugendlichen anhand der Er-
gebnisse der zweiten Wettbewerbsphase 
geplant. Anhand der konkreten Planentwür-
fe können die Beteiligten vor dem Verhand-
lungsverfahren, welches eine Überarbei-
tungsphase enthalten kann, bewerten, ob 
Ihren Ansprüchen und Wünschen an eine 
zukunftsfähige Innenstadtgestaltung durch 
die Beiträge der/die Preisträger*innen ent-
sprochen wird.

hinweisen. Zudem solle Bad Godesberg die 
anerkannten Heilquellen als touristischen 
Standortfaktor stärker nutzen und ver-
markten. 

Beim Thema Tourismus ist einigen Teilneh-
menden jedoch auch ein entsprechender 
Nutzungsmix wichtig, der ein Gleichgewicht 
zwischen touristischen Nutzungen und Be-
wohnernutzungen gewährleistet. Auch der 
Medizintourismus wurde diskutiert. So wur-
de zum einen eine Einschränkung des Medi-
zintourismus gefordert, zum anderen wur-
den mehr gewerbliche Unterkünfte für den 
Medizintourismus ins Gespräch gebracht. 

Häufig regten Bürgerinnen und Bürger die 
Einrichtung einer öffentlichen Toilette am 
Bahnhof Bad Godesberg an. Viele Kom-
mentare unterstreichen den Erhalt der 
Stadthalle und des Trinkpavillons, der z. B. 
als Eventhalle genutzt werden könnte. Eine 
Umnutzung der Stadthalle wurde mehrfach 
nicht gewünscht. Auch bezahlbarer Wohn-
raum kam in der Beteiligung zur Sprache. 
So wünschen sich einige Bürgerinnen und 
Bürger mehr bezahlbaren Wohnraum für 
Normalverdiener und die Einschränkung 
der Zweckentfremdung von Wohnraum. 
Zudem wurden Potenzialflächen für eine 
etwaige Nutzung mit der Fläche der Poli-
zeiwache und der Michaels-Schule in der 
Beteiligung genannt.
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Übergreifende Teilnahme

1.	 Petra Denny, 
Amtsleitung, 
Stadtplanungsamt Bonn

2.	 Jessica Löffler, 
Amt für Umwelt und Stadtgrün

Themengruppe „Akteure und Nutzun-
gen“ 

3.	 Victoria Appelbe, 
Amtsleitung, 
Amt für Wirtschaftsförderung Bonn  

4.	 Larissa Blumenauer, 
Referentin der Schauspieldirektion, 
Theater Bonn 

5.	 Fred Humblé, 
Architekt, 
Mitglied des Gestaltungsbeirats 

6.	 Stefan Kruse, 
Stadtplaner  
Büro Junker + Kruse 

Themengruppe „Klima, Grün und Was-
ser“ 

7.	 David Baier (entschuldigt), 
Amtsleitung, 
Amt für Umwelt und Stadtgrün Bonn  

8.	 Ina Bimberg, 
Landschaftsarchitektin, 
Mitglied des Gestaltungsbeirats

9.	 Prof. Dr. Jan Dieterle,  
Hochschule Geisenheim 

10.	Prof. Dr. Marc Illgen, 
Hochschule Kaiserslautern

Themengruppe „Mobilität und Barriere-
freiheit“ 

11.	Anke Borcherding, 
Wissenschaftszentrum Berlin für Sozi-
alforschung 

12.	Prof. Dr. Stefanie Bremer  
(entschuldigt), 
Mitglied des Gestaltungsbeirats, 
Universität Kassel 

13.	Helmut Haux, 
Stadtplanungsamt Bonn 

Themengruppe „Räume, Identität und 
Sicherheit“ 

14.	Elke Hamacher, 
Gebietsreferentin Bau- und Kunstdenk-
malpflege, 
LVR-Amt für Denkmalpflege Bonn 

15.	Christoph Jansen, 
Bezirksbürgermeister  
Bad Godesberg,  
Stadt Bonn 

16.	Dr. Julian Petrin (entschuldigt), 
Stadtplaner,  
Urbanista Hamburg 

17.	Prof. Dr. Constanze Petrow, 
Landschaftsarchitektin, 
Hochschule Geisenheim 
 

18.	Jan Schumacher, 
Stadtplaner,  
Polizei NRW 

19.	Prof. Rolf Westerheide (entschuldigt), 
Architekt und Stadtplaner, 
Mitglied des Gestaltungsbeirats 

Gruppe 1:  
Akteure und Nutzungen
 
Gruppe 4:
Räume, Identität und Sicherheit 

Im Rahmen eines 2-tägigen Workshops ha-
ben sich Experten aus den Bereichen Stadt-
planung, Architektur, Einzelhandel, Kultur, 
Umwelt, Mobilität, Identität und Sicher-
heit getroffen, um gemeinsam mit lokalen 
Akteur*innen über die Anforderungen und 
Inhalte des Wettbewerbs zu diskutieren. 

Die Zukunft des Einzelhandels
Während der Ortsbesichtigung wurde fest-
gestellt, dass Bad Godesberg immer noch 
eine große Anzahl an „guten“ Geschäften 
hat; es gibt wenig Leerstand, höchstens 
in den Randbereichen. Bad Godesberg 
verfügt über eine solide, miteinander ver-
bundene „Netzstruktur“, die im Gegensatz 
zu einer lineareren Abfolge von Geschäfts-
konzentrationen weniger leerstehende 
Lücken aufweist. Die Vorhersagen gehen 
davon aus, dass nach der Corona-Zeit eine 
höhere Leerstandquote eintreten wird. 
Diese Krise wird voraussichtlich auch 
das Einkaufen als Aktivität verändern.  
Die Umgestaltung der Innenstadt muss 
daher vorausschauend die Veränderungen 
einbeziehen und den Freizeitaspekt des 
Einkaufens in Verbindung mit Gastronomie 
und kulturellen Aktivitäten berücksichti-
gen. Es wurde auch festgestellt, dass die 
Aufenthaltsqualitäten in Bad Godesberg 
nicht überall gegeben sind. Es gibt viele 
„zerstörte“ Ränder, die Architektur aus 
der 1970er Jahre macht hier und da einen 
negativen Eindruck.

Es ist ratsam, einen Prozess zur Umge-
staltung des Zentrums einzuleiten, in 
dem der Einzelhandelsbestand funktional 
konzentriert und beschränkt wird, sowie 
die Kulturinstitutionen, die dieser Stadt-
bezirk zu bieten hat, zusammen mit einer 
Konzentration des Gastronomiebetrieben 
mit attraktiven Räumen. Die Bahnhofsstra-
ße und die jüngst umgestaltete Koblenzer 
Straße zeigen schon ein besseres Bild, 
sollten aber als Teil eines größeren Ganzen 
mitberücksichtigt und eingebunden wer-
den. Für diesen Vorgang muss eine flexible 
Strategie entwickelt werden, bei der neue, 
aber auch freie Bereiche vorübergehend 
mit z. B. Popup-Shops und alternativen 
Nutzungen gefüllt werden können, um 
Experimente durchzuführen und von den 
Ergebnissen zu lernen.

Einkaufen und Wohnen
Die flexible Funktionszuordnung von In-
teressen, Gastronomie und Kultur ist ein 
wichtiges Thema zusammen mit einer Kon-
zentration des Geschäftsbereiches.  Rand-
bereiche können verstärkt für Wohnen 
genutzt werden, wobei die größeren Innen-
bereiche der Baublöcke wie der Huberti-
numshof eine vorbildliche Funktion erfüllen 
können. Die Einführung des Lebens in inne-
ren Bereichen bedeutet, dass die äußere 
Hülle in Zukunft dem Beispiel folgen kann. 
Die Verdichtung des Wohnens erfordert ein 
Parkierungskonzept. Aktuell gibt es immer 
noch eine Fragmentierung kleiner Park-
plätze in den Innenhöfen und Zufahrten zu 
Parkhäusern.

Themen und Leitmotive
Der gesamte Stadtpark sowie die darin be-
findlichen Tennisplätze und der störende 
Parkplatz vor der Redoute sind in den Mas-
terplan einbezogen. Insbesondere mit den 
Möglichkeiten, die Straße Am-Kurpark ver-
kehrsberuhigt anzulegen und gleichzeitig 
ein kulturelles Dreieck zwischen Stadtthea-
ter Redoute und Stadthalle zu schaffen. Ein 
Park zum Verweilen erfordert mehr Grenzen 
und Nähe als wir es heute sehen. In der ers-
ten Phase des Wettbewerbs sollte es nicht 
so sehr darum gehen, einen von Wand zu 
Wand neu entworfenen Bodenbelag in der 
Grundebene durch die ganze Stadt auszu-
rollen. Es geht eher um eine fragmentierte 
Untersuchung von unterschiedlichen Stel-
len in der Stadt. Die erste Phase ist noch 
nicht direkt eine Gestaltungsfrage, sondern 
eher eine Untersuchung von Themen und 
Leitmotiven mit strategischen Ausgangs-
punkten, die im Laufe der Zeit umgesetzt 
werden können. „Designprobleme“ können 
in der zweiten Wettbewerbsphase stärker 
angegangen werden. In der Aufgabenbe-
schreibung aus dem ISEK wird noch häufig 
über „Gestaltung“ und „Gestaltungstrate-
gie“ geschrieben. Zunächst geht es jedoch 
um die weichen Kanten der Nutzung. 

Eine übergeordnete Strategie ist ge-
fragt
Die (Wieder-) Einführung des Wohnens in 
der Stadt kann ein gutes Leitszenario sein, 
aber es ergibt noch kein Bild, das wir alle 
unterstützen können und worauf wir uns 
freuen können, das typisch zu Bad Godes-
berg gehört. Die Entwicklung einer Stra-
tegie, eines Leitszenarios, beginnt mit der 
Mobilisierung aller Vorgänge in der Stadt, 

Grundlagen Aufgabenstellung

Ergebnisse der Expertenworkshops
Teilnehmer

Ergebnisse der Expertenworkshops
Vorgaben / Leitlinien

Grundlagen Aufgabenstellung
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gefolgt von dem Verständnis der Proble-
me, gefolgt von dem Entwurf verschiedener 
Szenarien und am Ende der Umsetzung der 
Vorschläge in der vorhandenen Umgebung. 
Neben dem Leitszenario benötigen wir 
deshalb auch ein Leitmotiv. Ein überwälti-
gendes Image, das während des gesamten 
Entwurfs- und Implementierungsprozesses, 
über alle Verfahren hinweg und über einen 
längeren Zeitraum intakt bleibt. 

Dies können Sichtlinien oder von Bäumen 
gesäumte Alleen oder Denkmäler sein, wo-
mit wir die Stadtentwicklung übergreifend 
bestimmen können. Hier in Bad Godesberg 
ist es für die Aufnahme eine starke visu-
elle Verbindung zwischen Stadtpark und 
Godesberg herzustellen und vor allem die 
Begrünung der Stadt als Ausgangspunkt zu 
nehmen. Die Denkmäler und die kulturellen 
Einrichtungen können besser miteinander 
verbunden und zusammen wahrgenommen 
werden. 

Die Sehenswürdigkeiten müssen ein stär-
kerer Bestandteil des Stadtbildes werden 
als attraktiver Ort.

Sicherheit
Die Polizei der Stadt Bonn hat die Straftaten 
in der Bonner Innenstadt nach Art und Häu-
figkeit inventarisiert. Die Kriminalität liegt 
in Bonn unter dem Landesdurchschnitt. Der 
Sicherheitsaspekt muss im Wettbewerbs-
verfahren berücksichtigt werden. 

Die Frage, in welcher Stadt wir nach dieser 
Transformation leben wollen, muss inmitten 
aller Parameter, die diese Aufgabe beein-
flussen, zentral bleiben. Es müssen Räume 

geschaffen werden, die von verschiede-
nen Gruppen nebeneinander genutzt wer-
den können - sowohl beispielsweise junge 
Migrant*innen als auch alteingesessene 
Godesberger.

Grundlagen Aufgabenstellung
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Ergebnisse der Expertenworkshops
Vorgaben / Leitlinien

Gruppe 2:  
Klima, Grün, Wasser

Für die erste Phase des Wettbewerbsver-
fahrens sind nicht vorrangig Gestaltungs-
vorschläge im Sinne eines „einheitlichen 
Designs“ gefragt. Vielmehr ist ein Master-
plan gefordert, der für die in Bad Godes-
berg vorgefundenen typischen Situationen 
und Problemstellungen mit „Leitszena-
rien“ ein Instrumentarium beispielhafter 
Lösungsvorschläge oder prinzipieller Her-
angehensweisen zusammenstellt, um das 
Plangebiet klimaangepasst und wassersen-
sitiv zu entwickeln.

In der zweiten Wettbewerbsphase sollen 
daraus für prioritäre Räume konkrete Ge-
staltungsvorschläge und Nutzungskonzep-
te entwickelt werden. Der Masterplan muss 
aber flexibel, das Instrumentarium ausrei-
chend perspektivisch und „offen“ angelegt 
sein und dabei Potentiale nutzt und stärkt, 
um damit Teilaufgaben auch über einen län-
geren Zeitraum konzeptkonform umsetzen 
zu können.

Empfehlungen im Einzelnen:
Wegen der inhaltlichen Verknüpfung vieler 
Aspekte von Klima, Wasser und Grün und 
wegen der notwendigen Multicodierung der 
verfügbaren Flächen sind jeweils integrale 
Lösungsvorschläge gefragt. 

Generell werden starke und entschiedene 
Akzente erwartet: „nicht alles überall“, son-
dern Schwerpunktsetzungen bei Angebo-
ten und Raumausbildungen für Aufenthalt, 
Spiel, repräsentatives Grün oder Wasser 
- begründet, konzentriert und richtig veror-
tet.

Stärkung der blauen Infrastruktur:
	– Aussagen zu möglichen Entsiegelungs-

bereichen / Berücksichtigung der 
Möglichkeit von Bodenanschluss und 
sinnvollem Wasserabfluss

	– Aussagen zum Godesberger Bach / 
weniger im Sinne einer Offenlegung 
und Renaturierung denn als punktu-
elle/partielle Sichtbarmachung und 
Öffnung

	– Aussagen zu Wasserelementen in der 
Stadt durch Neuanlage oder Reakti-
vierung von Wasserflächen, Brunnen 
und Teichen / Berücksichtigung von 
Wasser unter Nutzungs- und Erholung-
saspekten, aber auch als potenzielle 
Retentionsräume oder Verdunstungs-
flächen oder als Identifi-kationsele-
ment für eine historische Kurstadt

	– Aussagen zu Abflusswegen und Mög-
lichkeiten bei Starkregenereignissen im 
Zusammenhang bspw. mit der Neuanla-
ge von Straßen und Plätzen und bei der 
Ausbildung neuer Flächenprofile
 
Ämterhinweis: 
Bislang wurde eine ökologische Aufwer-
tung des Godesberger Baches im Be-
reich der Godesberger Innenstadt, auf 
Grund der hier herrschenden baulichen 
Randbedingungen ausgeschlossen. Al-
lerdings ist die Situation bei einer Neu-

gestaltung der Godesberger Innenstadt 
anders zu bewerten. Es muss im Rah-
men einer Neugestaltung eingehend 
geprüft werden, inwieweit eine Offenle-
gung technisch möglich und umsetzbar 
ist.

Stärkung der grünen Infrastruktur:
	– Öffnung, Aufwertung und Akzentuie-

rung vorhandener Grünzüge, Grünräu-
me, Baum- und Vegetationsstrukturen

	– Ausweisung von geeigneten Baums-
tandorten und differenzierten Baumar-
ten / Beachtung des erforderlichen 
Wurzelraums, einer nachhaltig befriedi-
genden Wasserversorgung und Fragen 
der Biodiversität

	– Beispiele für sinnvolle Bauwerks-, Fas-
sadenbegrünung und vertikales Grün 
zur Erhöhung der Vegetations- und 
Verdunstungsflächen, ggf. als Sicht-
schutz und als Trittsteine zur Biotop-
vernetzung

	– Differenzierte Vorschläge für Dach-
begrünung v.a. im öffentlichen Raum 
unter Beachtung einer ausreichenden 
Wasserversorgung

	– Vorschläge zu qualitätvollem Mobilen 
Grün / Beachtung einer nachhaltig 
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befriedigenden Wasserversorgung und 
Pflege

	– Vorschläge für andere, ästhetisch und 
ökologisch bereichernde Vegetations-
strukturen und/oder deren Unterhal-
tung und Pflege

Stärkung der stadträumlichen Funktio-
nen von Grün:
	– Vorschläge zur Ausbildung, Freistellung 

oder Wiederherstellung bedeutsamer 
Bezüge, Achsen und Sichtverbindungen

	– Vorschläge zur Verknüpfung der Innen-
stadt mit den umliegenden Grünflä-
chen und Quartieren über den „Ring“ 
Burgstraße/Schwertberger Straße/ Am 
Kurpark hinweg. 

Ämterhinweis:
	– Inhalte des Labeling-Verfahrens „Stadt-

grün naturnah“ können angestrebt 
werden.

	– Das Konzept einer „Schwammstadt“ 
kann mitgedacht werden. 
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Gruppe 3:  
Mobilität und Barrierefreiheit

Aufgaben/Herausforderungen:
Aufgrund der sich durch die „Ringerschlie-
ßung“ ergebenden Probleme muss im Wett-
bewerbsverfahren geprüft werden, wie die 
Verbindung von den umliegenden Quartie-
ren und Grünanlagen (insbesondere Kur-
park) in die Fußgängerzone verbessert, die 
von den Straßenzügen ausgehende Barrie-
rewirkung abgebaut und eine damit verbun-
dene städtebauliche Aufwertung erfolgen 
kann.In diesem Zusammenhang sind Maß-
nahmen für eine bessere Überquerung/An-
bindung - z.B. für den fußläufigen Verkehr 
– an geeigneten Stellen einzuplanen. Sol-
che Maßnahmen bietet sich insbesondere 
im Bereich der Straße „Am Kurpark“ an, um 
für eine bessere Verknüpfung zwischen der 
Innenstadt und dem Kurpark bzw. für ein 
angemessenes Entreé (im Rahmen einer 
Umgestaltung) zu sorgen. 

Ähnliches gilt für die Verbindungen vom 
Bahnhofsumfeld und aus dem Villenvier-
tel in die Innenstadt. Hierbei könnte die 
Achse Rheinallee-Alte Bahnhofstraße eine 
wesentliche Rolle spielen. Der erheblichen 
Trennwirkung der Burgstraße könnte ggfls. 
durch bauliche Veränderungen entgegenge-
wirkt werden. Auf den übrigen Straßenab-
schnitten der Ringerschließung (Schwert-
berger Straße, Brunnenallee, Löbestraße 
und Moltkestraße) sind ebenfalls die städ-
tebaulichen und verkehrsplanerischen 
Qualitäten zu prüfen und Verbesserungs-
möglichkeiten aufzuzeigen. In diesem Zu-
sammenhang kann auch die Flächeninan-

spruchnahme des ruhenden Kfz-Verkehrs 
(Anzahl an oberirdischen Pkw-Stellplätzen 
in den Seitenbereichen) kritisch beleuchtet 
werden.

Fußgänger, insbesondere gehandicapte und 
ältere Menschen sollen ebenso wie Kinder 
von den o.g. Maßnahmen an der „Ringer-
schließung“ profitieren. Das Radwegenetz 
ist zu überprüfen und für den Bereich der 
Innenstadt anzupassen. Hierbei ist auch 
daran zu denken, weitere Bereiche der Fuß-
gängerzone für den Radverkehr zu öffnen.

Hinsichtlich der Fahrradförderung sind da-
rüber hinaus Stellflächen für weitere Ab-
stellmöglichkeiten aufzuzeigen, die auch 
überdacht sein sollen. Hierbei sollte auch 
mindestens eine Anlage geplant werden, 
die eine Bewachung (z.B. bewachte Plätze, 
Fahrradboxen) ermöglicht. Hierbei muss 
auch an eine Förderung von Lasten- bzw. 
Cargobikes gedacht werden, die auch für 
die Aus- oder Belieferung hinsichtlich des 
Einzelhandels von Interesse sein können. 
Die unrechtmäßige Befahrbarkeit der Fuß-
gängerzone sollte durch entsprechende 
Maßnahmen auf ein Minimum reduziert 
werden.

Wettbewerbsaufgabe

Extrakt der Aufgabenstellung

Erste Wettbewerbsphase

In der ersten Phase des Wettbewerbs steht 
die Erarbeitung einer überzeugenden über-
geordneten Leitidee/Vision im Fokus, die 
auf den Leitbildprozess ISEK aufbaut und 
die eine Strahlkraft besitzt, um die Godes-
berger Bürgerschaft und Geschäftsleute für 
den anstehenden Transformationsprozess 
zu aktvieren und motivieren. 

Dieses identitätsstiftende Leitmotiv soll als 
übergeordnetes Merkmal für alle weiteren 
Entwurfs- und Implementierungsprozesse 
im Wettbewerbsgebiet dienen und ein ge-
wandeltes Selbstbild des Stadtteils reprä-
sentieren, auch nach außen in Konkurrenz 
zu anderen Städten/Stadtteilen. Hierbei 
sind mutige und innovative Ansätze gefragt. 
Gleichzeitig muss das Konzept in seiner 
Grundlage robust sein und Bestand haben.

Als übergeordnetes Ziel für die Gesamtent-
wicklung steht die zukunftsfähige, klima-
angepasste und wassersensitive Stadt mit 
hoher Authentizität und Nutzerfreundlich-
keit.

Die Identität sowie die Orientierung für 
„neue“ und „alte“ Bad Godesberger ist 
durch die Aufarbeitung vorhandener touris-
tischer und geschichtlicher Merkmale und 
durch die Entwicklung von neuen, identi-
tätsstiftenden Gestaltungsmerkmalen im 
gesamten Innenstadtbereich zu stärken. 
Die Einzigartigkeit des Ortes soll herausge-
stellt werden.

Erwartet wird die Aktivierung der Innen-
stadt durch vernetzte und aufeinander 
abgestimmte Nutzungsangebote, die sich 
gegenseitig stärken und beleben können. 
Möglichkeiten zur Verwirklichung unter-
schiedlicher Lebensstile sind anzubieten. 

Es ist zu untersuchen, wie der Einzelhan-
delsbestand funktional konzentriert sowie 
die Kulturinstitutionen zusammen mit einer 
Konzentration der Gastronomiebetriebe zu 
einem neuen auch kulturell attraktivem 
Zentrum umgestaltet werden kann, das 
auch abends zum Verweilen einlädt. 
Wohnen in der Innenstadt soll ausgebaut 
und attraktiver gestaltet werden.  

Für diesen notwendigen Transformations-
prozess gilt es, eine flexible Strategie zu 
entwickeln, bei der neue, aber auch freie 
Bereiche vorübergehend mit z. B. Popup-
Shops und alternativen Nutzungen gefüllt 
werden können, um aus Experimenten zu 
lernen.

Darüber hinaus ist eine starke visuelle Ver-
bindung zwischen Kurpark und Godesburg 
herzustellen. Die Begrünung der Stadt ist 
hierbei als Ausgangspunkt zu nehmen, um 
Denkmäler und kulturelle Einrichtungen 
visuell miteinander zu verbinden und ge-
meinsam erlebbar zu machen. Zwischen 
Stadttheater, Redoute und Stadthalle soll 
ein kulturelles Dreieck entstehen.

Inbesondere der unmittelbar an die Innen-
stadt angrenzende denkmalgeschützte Kur-
park muss mehr in den Blick der Bewohner 
und Besucher rücken und als besonderes 
innerstädtisches Highlight ausgebaut wer-
den. Hierzu sind neue Angebote und Qua-
litäten zu schaffen, die den Park lebendig 
werden lassen. 

Einen wesentlichen Beitrag kann hierzu 
auch die Umnutzung der Kurfürstlichen 
Zeile und der angrenzenden Freianlagen 
leisten, für die eine überzeugende Idee zu 
entwicklen ist. 

Die Offenlegung des Godesberger Bachs 
wird diskutiert. Hierzu soll im Rahmen des 
Wettbewerbs Stellung bezogen werden. An-
gebote zur „blauen Infrastruktur“ sind aus-
drücklich gewünscht. 

Generell werden starke und entschiedene 
Akzente erwartet: „nicht alles überall“, son-
dern Schwerpunktsetzungen bei Angebo-
ten und Raumausbildungen für Aufenthalt, 
Spiel, repräsentatives Grün oder Wasser 
- begründet, konzentriert und richtig veror-
tet. Ein besonderer Fokus liegt bei Angebo-
ten für Kinder und Jugendliche.

Wegen der inhaltlichen Verknüpfung vieler 
Aspekte von Klima, Wasser und Grün und 
wegen der notwendigen Multicodierung der 
verfügbaren Flächen sind jeweils integrale 
Lösungsvorschläge gefragt.

Grundlagen Aufgabenstellung

Ergebnisse der Expertenworkshops
Vorgaben / Leitlinien

Neue multimodale Mobilitätsoptionen 
bieten ebenfalls eine Chance, den flie-
ßenden und ruhenden Kfz-Verkehr (inkl. 
Wirtschaftsverkehr) durch neue Angebote 
zurückzudrängen. Insofern müssen Ver-
kehrsangebote, die den Umweltverbund 
fördern, gestärkt werden. Hierbei sind z.B. 
(E-) Carsharing, Fahrradverleihsystem, E-
Scooter, aber auch On-Demand-Angebote 
sowie Sharing-Konzepte in der Logistik-
branche zu nennen. Flächen dazu sollten 
im Untersuchungsbereich ausgewiesen 
werden. 
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Wettbewerbsaufgabe

Extrakt der Aufgabenstellung

Alte Bahnhofstraße (Quelle: Stadt Bonn)

Die Redoute (Quelle: Stadt Bonn)

Es sollte geprüft werden, wie die Anbindung 
aus den Quartieren und Grünanlagen (ins-
besondere Kurpark) in die Fußgängerzone 
verbessert werden, die von den Straßenzü-
gen ausgehende Barrierewirkung abgebaut 
und eine damit verbundene städtebauliche 
Aufwertung erfolgen kann. 

Das Radwegenetz war zu überprüfen und 
für den Bereich der Innenstadt anzupassen. 
Neue multimodale Mobilitätsoptionen zur 
Reduzierung des fließenden und ruhenden 
Kfz-Verkehrs (inkl. Wirtschaftsverkehr) wa-
ren mitzubetrachten. 

Zweite Wettbewerbsphase

In der zweiten Wettbewerbsphase sollten 
die Ausarbeitung des Masterplans erfolgen 
und für die Neugestaltung der prioritären 
Räume auf 1,5 ha konkrete Gestaltungsvor-
schläge und Nutzungskonzepte entwickelt 
werden. Dabei waren wesentliche Gestal-
tungspinzipien als eine Art „Baukasten“ 
herauszuarbeiten, der bei zukünftigen Maß-
nahmen angewendet werden kann.

Aus derzeitiger Sicht kommen dem Thea-
terplatz und dem Platz Am Fronhof beson-
dere Bedeutung zu. Die genaue Lage und 
Abgrenzung des Realisierungsbereichs soll 
sich aber aus den Erkenntnissen der ersten 
Phase generieren.
Die so definierten Flächen sollen nach Ab-
schluss des Wettbewerbsverfahrens bau-
lich realisiert werden. 

Wettbewerbsaufgabe

Extrakt der Aufgabenstellung
Rückfragenbeantwortung Kolloquium II

Frage 1 
Müssen alle Bestandsbäume innerhalb des 
Realisierungsbereiches erhalten bleiben? 
Oder könnten Sie entwurfsabhängig ge-
fällt werden? Die Bestandsbäume auf dem 
Theaterplatz stehen aktuell dicht an den 
vorhandenen Bebauungen und ihr Zustand 
scheint auch nicht gut zu sein. Können Sie 
die erhaltenswerten Bäume verorten und 
benennen? 

Antwort:
Ob ein Baum erhaltenswert ist oder nicht, 
lässt sich nicht pauschal beurteilen. Vor 
dem Hintergrund des Klimanotstandes ha-
ben gerade große Bäume einen hohen Stel-
lenwert wegen ihrer Blattmasse und ihrer 
Beschattungsfunktion. 
Da sich der Wettbewerb gezielt an 
Landschaftsarchitekt*innen richtet, wird 
um eine eigene fachliche Bewertung gebe-
ten.
Unter folgendem Link kann zu jedem Baum-
standort die Bauart und das Alter des Bau-
mes abgerufen werden. 

https://stadtplan.bonn.de/cms/cms.pl?A
mt=Stadtplan&set=0_0_0_0&act=0
unter: Umweltschutz - Stadtgrün-Informati-
onen – Stadtbäume

Frage 2 
In der Auslobung werden Möglichkeiten 
der Fassadenbegrünung und Dachbegrü-
nung des Bestandsgebäudes erwähnt - 
wäre es perspektivisch realisierbar, die 
vorhandenen Dachflächen (meistens pri-
vat!) und Fassaden zu begrünen und/oder 
sogar öffentlich zugängig zu machen? 

Antwort:
In der Vertiefung des Realisierungsbereichs 
ist die Vision/das Zielbild darzustellen. Dies 
gilt auch für private Flächen und Gebäude. 
Für die Jahre 2024/2025 ist ein Hof- und 
Fassadenprogramm geplant, zudem gibt 
es aktuell ein Förderprogramm für private 
Dachflächenbegrünung. 
Begrünungen an privaten Gebäuden kön-
nen also dargestellt werden, allerdings sind 
darüber hinaus für die zentralen entwurfs-
relevanten Bereiche in einem Ausschnitt/
Lupe die kurzfristig umsetzbaren Lösungs-
ansätze für den Interimszustand zu zeigen.

Frage 3:
Wie oft und welche Veranstaltungen wer-
den genau im Stadtzentrum stattfinden? 
Wieviel Platz und welche Dimensionen 
werden dafür benötigt? Bitte präzisieren 
Sie diese Angaben.

Antwort:
Eine Liste mit regelmäßig stattfindenden 
Veranstaltungen wird zur Orientierung zur 
Verfügung gestellt (Anlage 01). Der exakte 
Platzbedarf kann beispielhaft anhand von 
Stellplänen der aktuell größten Veranstal-
tungen in der Innenstadt zur Verfügung ge-
stellt werden (Stadtfest und Nikolausmarkt, 
Anlage 02). 
Grundsätzlich finden in der Innenstadt pu-
blikumswirksame Feste statt. Hierfür sind 
der Aufbau größere Bühnen sowie deren 
Zugänglichkeit und Anlieferung (mit großen 
LKW) zu berücksichtigen. 
Dies sollte bei der Planung der Platzmöb-
lierung und -Gestaltung ggf. berücksichtigt 
werden. 

Frage 4:
Warum wurde die Fahrbahn der Villichgas-
se von dem Realisierungsbereich rausge-
nommen? Umgestaltung eines Straßen-
raums ergibt nur Sinn, wenn der gesamte 
Raum inkl. der Verkehrsfläche betrachtet 
wird. 

Antwort: 
Teile der Fahrbahn Villichgasse wurden vor 
kurzer Zeit saniert. Die augenscheinliche 
Lösung wäre die Fortführung der bereits sa-
nierten Bereiche (Stichstraße) mit Farbas-
phalt.
Die Randbereiche der Gasse befinden sich 
in Privatbesitz. 
Dennoch wünscht sich die Ausloberin im 
Rahmen des Masterplans eine Idee für die 
Umgestaltung der gesamten Gasse. 

Frage 5: 
Der Pachtvertrag für die Tennisplätze läuft 
bis 2049. Dies bedeutet, dass der Master-
plan für die nächsten 20 Jahre angewendet 
wird, müssen wir also bestehende Tennis-
plätze so akzeptieren, wie sie sind?

Antwort : 
Die Tennisplätze sind bis 2049 verpachtet 
und haben Bestandsschutz, eine Entfer-
nung der Tennisplätze ist bis zu diesem 
Zeitraum nicht zu erwarten. Dies ist bei der 
Planung zu bedenken. 
Der Masterplan soll jedoch das Zielbild zei-
gen. Falls der Bestand überplant wird, ist er 
zur besseren Nachvollziehbarkeit als rote 
Umgrenzungslinie darzustellen.
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Extrakt der Aufgabenstellung
Rückfragenbeantwortung Kolloquium II

Extrakt der Aufgabenstellung
Rückfragenbeantwortung Kolloquium II

Frage 6: 
Wie ist in der weiteren Planung mit der Ge-
bäudesubstanz umzugehen?
Gibt es eine Übersicht, welche Gebäude 
perspektivisch umgenutzt oder ggf. sogar 
abgerissen und durch im Entwurfskonzept 
verankerte neue städtebauliche Bausteine 
ersetzt werden können? Oder geht es mehr 
oder weniger um die Umnutzung und tem-
poräre Nutzungsideen für die leerstehen-
den Erdgeschoßbereiche?

Antwort: 
Die geforderten Nutzungsvorschläge bezie-
hen sich nicht nur auf temporäre Ideen für 
leerstehende Erdgeschossbereiche, son-
dern um die Nachverdichtungs- und Nut-
zungspotentiale der gesamten Innenstadt. 
Der Masterplan soll eine Vision für den 
öffentlichen Raum als auch für die städte-
bauliche Gestalt der Innenstadt von Bad 
Godesberg zeigen. 

Gegebenenfalls in Zeitschichten ist dar-
zustellen, wie und wo eine Reparatur des 
Städtebaus erfolgen soll. Hierzu sind Poten-
tialflächen und –Gebäude zu identifizieren 
und punktuelle und passgenaue Lösungen 
für diese im Masterplan zu visualisieren. 
Eine Veränderung im Maße der vergange-
nen Flächensanierung erscheint mit Blick 
auf eine Umsetzungsperspektive nicht ziel-
führend.

Es liegt keine Übersicht des leerstehen-
den Bestandes vor, jedoch kann gesagt 
werden, dass das Sparkassengebäude 
an der Rheinallee mittelfristig durch ei-
nen Neubau ersetzt werden soll (Funk-
tion bleibt erhalten). Der Ännchenkom-

plex (Ännchenplatz 1-13) stehen unter  
Denkmalverdacht. Die Denkmäler sind in 
der Auslobung sowie im online-Stadtplan 
verortet.

Frage 7:
Können im Rahmen der städtebaulichen 
Vision (Masterplanung) auch Eingriffe/Auf-
stockungen/Umnutzungen z.B. in privater 
Bausubstanz/Privatflächen vorgeschlagen 
werden, wenn diese das Konzept stärken 
(Frage der Realisierbarkeit), oder sollten 
sich die Maßnahmen ausnahmslos auf 
städtische Liegenschaften und Freiräume 
beschränken?

Antwort:
Im Rahmen des Masterplans und in der Ver-
tiefung des Realisierungsbereichs ist die Vi-
sion/Leitbild darzustellen. Der überplante 
Bestand ist zur besseren Nachvollziehbar-
keit als rote Umgrenzungslinie zu zeigen. 
Für zentrale, entwurfsrelevante Bereiche 
sollen aber in einem Ausschnitt die kurzfris-
tig umsetzbaren Lösungsansätze für den In-
terimszustand gezeigt werden.

Frage 8:
Ist der in den Anlagen beigefügte „Re-
alisierungsbereich“ komplett (zusam-
menhängend) in 1:200 darzustellen (vgl. 
Auslobung, Seite 15, Wettbewerbsleis-
tungen, Punkt 3: Vertiefung Teilbereich 
1:200)?

Antwort:
Der Realisierungsbereich kann nicht zu-
sammenhängend, sondern auf 2 DIN A0 
Blättern dargestellt werden. 
(Vgl. Probelayout, Anlage 13)

Frage 9: 
Zur weiteren Bearbeitung wären folgen-
de Informationen sehr hilfreich:

- Feuerwehr/Brandschutzpläne / Kön-
nen Sie uns Informationen über die Feu-
erwehrzufahrt und Aufstellfläche inner-
halb des Realisierungsbereichs geben? 
Müssen alle Gebäude von den angren-
zenden Straßen oder Plätzen aus anleit-
bar sein? 
Antwort 9.1: Leider können kurzfristig kei-
ne Angaben zu Feuerwehraufstellflächen 
übermittelt werden.  Grundsätzlich handelt 
es sich bei einer öffentlichen Verkehrsflä-
che in der Innenstadt um eine potenzielle 
Feuerwehrzufahrt. Feuerwehrzufahrten auf 
privatem Gelände sind mit entsprechenden 
Hinweisschildern versehen.
Generell müssen alle Gebäude von den an-
grenzenden Straßen und Plätzen anleiter-
bar verbleiben.

- Anlieferungsflächen 
Antwort 9.2: Es sind keine Übersichtspläne 
verfügbar. Generell werden Ladenflächen in 
der gesamten Innenstadt regelmäßig belie-
fert.

- Planungsunterlagen Böhm-Bauten/Pla-
nungsunterlagen Gebäude in der Villich-
gasse (Arcadia und REWE Gebäude) 
Antwort 9.3: Es sind keine Planunterlagen 
verfügbar, es handelt sich um Privatgebäu-
de.

- Plan/Darstellung „Unterbauter Raum“ 
/ Lage der Tiefgaragen mit Zufahrten 
Antwort 9.4: Vgl. Beschriftung, Zu-/Aus-
fahrtsmarkierungen in CAD Grundlage, 
allgemeine Informationen zu Parkhäusern 
und Stellplätzen im Innenstadtbereich sind 
unter Planen, Bauen -> Verkehr im Online-
Stadtplan abrufbar 
( https://stadtplan.bonn.de/cms/cms.pl?A
mt=Stadtplan&set=0_0_0_0&act=0 )

- CAD Leitungspläne 
Antwort 9.5: Die Leitungspläne wurden bei 
den Stadtwerken Bonn angefragt und wer-
den zeitnah zur Verfügung gestellt.

- CAD Plan des Straßen- und Wegenetzes 
der Innenstadt 
Antwort 9.6: Vgl. Plangrundlage CAD: Layer 
„Topo“ (diverse), „Fahrrad Radwegenetz“. 

- Zugangserlaubnis ELVIS / Kommunika-
tionsplattform 
Antwort 9.7: Der Zugang zur Kommunika-
tionsplattform ELVIS ist für leider nur für 
registrierte Nutzer nach wie vor uneinge-
schränkt verfügbar. 
Die weitere Kommunikation in Phase II inkl. 
der Bereitstellung von Unterlagen erfolgt 
jedoch über die Projekt E-Mailadresse 
bn-isek-bad-godesberg@stadtbauplan.de 
an in den Verfassererklärungen angegebe-
nen E-Mail-Adressen. 

Bitte benachrichtigen Sei uns, wenn weite-
re E-Mailadressen in den Verteiler aufge-
nommen werden sollen. 

Frage 10: 
Wann wird die Form der Bearbeitungs-
honorare bekannt gegeben?

Antwort:
Die verbleibenden TeilnehmerInnen erhal-
ten ein Honorar von 7.500 € für die Bear-
beitung der zweiten Wettbewerbsphase. 
Aufgrund des Verbleibs von 5 statt maximal 
7 TeilnehmerInnen im Wettbewerbsverfah-
ren verteilt sich die Preissumme folgender-
maßen: 

1. Preis: 82.500 €
2. Preis: 55.000 €

Frage 11:
Welche Limitierungen gibt es beim Ab-
bruch der Bebauung der Innenstadt im 
Rahmen der Vision des Masterplan? 

Antwort:
Die aktuelle Bebauung der Innenstadt re-
sultierte auf einer Flächensanierung, die im 
Buch „die Geschichte von Bad Godesberg“ 
von Wilfried Rometsch näher erläutert wird. 
Die relevanten Auszüge werden als Anlage 
zur Verfügung gestellt (Anlage 03). 

Frage 12:
Welche Gebäude sind von Veränderun-
gen ausgeschlossen (z.B. Arcadia Pas-
sage, City-Terrassen), was steht unter 
Denkmalschutz?

Antwort:
Weder die Arcadia Passage noch City Ter-
rassen stehen unter Denkmalschutz: Beide 
Gebäude befinden sich allerdings in Privat-
besitz. Daher sollte ein Konzept zur Reali-
sierung diesen Umstand hinsichtlich der 
Umsetzungsperspektive berücksichtigen.

Frage 13:
Kann ein Radwegenetz/-Konzept zur 
Verfügung gestellt werden, welches 
insb. die Anknüpfungspunkte zur Fuß-
gängerzone darstellt?

Antwort: 
Ja, das übergeordnete Radwegenetz wird 
zur Verfügung gestellt (Anlage 04). Zudem 
finden Sie auf der folgenden Internetseite 
eine Übersichtskarte: 
https://www.bonn.de/themen-entde -
cken/verkehr-mobilitaet/orientierungshil-
fen-radverkehr.php#:~:text=Radfahren%20
in%20der%20

Frage 14:
Der Realisierungsbereich schließt klei-
nere Flächen bis zu den Gebäudegren-
zen aus. Wie sind diese Flächen zu be-
rücksichtigen?

Antwort 14: 
Bei den ausgeschlossenen Flächen handelt 
es sich um Privatbesitz, die nicht für eine 
kurzfristige Umgestaltung zur Verfügung 
stehen. Beim Realisierungsbereich handelt 
es sich um Flächen, die in städtischem Be-
sitz sind und für eine zeitnahe Umgestal-
tung zur Verfügung stehen. 
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Preisgerichtssitzung - Phase I

Ablauf der Preisgerichtssitzung
Vor dem Hintergrund der aktuellen Co-
vid19 Pandemie wurde die Veranstaltung 
als Hybridveranstaltung durchgeführt: 15 
Teilnehmer*innen sind anwesend, während 
sich 11 weitere Teilnehmer*innen virtuell 
per Online-Konferenz dazu schalteten.

Das Preisgericht trat am 26.05.2021 um 
10.00 Uhr zusammen. Für die Ausloberin 
begrüßte der Dezernent für Planung, Um-
welt und Verkehr der Stadt Bonn, Helmut 
Wiesner die anwesenden Mitglieder des 
Preisgerichts und eröffnete die Sitzung. 
Frau Baumgarten-Weng (Stadtbauplan) 
erläuterte kurz den geplanten Ablauf der 
Preisgerichtssitzung, prüfte die Anwesen-
heit der Mitglieder des Preisgerichts und 
stellte die Beschlussfähigkeit des Gremi-
ums fest.

Konstituierung des Preisgerichts
Aus dem Kreis der Fachpreisrichter*innen 
wurde Prof. Rolf Egon Westerheide bei eige-
ner Enthaltung einstimmig zum Vorsitzen-
den des Preisgerichts gewählt. Prof. Rolf 
Egon Westerheide übernahm den Vorsitz 
des Preisgerichts. Als Protokollführer be-
stimmte er die Mitarbeiter*innen des Büros 
Stadtbauplan. Prof. Westerheide erläuter-
te den formalen Ablauf des Verfahrens. 
Es waren 13 Arbeiten eingegangen. Das 
Preisgericht erklärte, dass die Anonymität 
aller Arbeiten aus seiner Sicht gewahrt sei. 
Das Preisgericht hielt einstimmig auf der 
Grundlage des Vorprüfberichts fest, dass 
alle Arbeiten beurteilungsfähig sind und im 
Verfahren verbleiben.

Informationsrundgang
Das detaillierte Ergebnis der Vorprüfung
wurde den Preisrichter*innen und den 
Sachverständigen in Form eines Vorprüfbe-
richts schriftlich zur Verfügung gestellt.
Die Arbeiten wurden während des Informa-
tionsrundgangs von der Vorprüfung
ausführlich und wertungsfrei in einer digita-
len Präsentation erläutert.

Wertungsrundgänge 
Im ersten Wertungsrundgang stellte das 
Preisgericht bei drei Arbeiten programma-
tische und konzeptionelle Mängel fest und 
schloss diese einstimmig vom weiteren 
Verfahren aus.

Die verbliebenen zehn Arbeiten wurden 
im anschließenden zweiten Wertungsrund-
gang detailliert beurteilt und diskutiert.

Unter Würdigung der konzeptionellen Merk-
male, aber auch unter Berücksichtigung 
vorwiegend typologischer Schwächen, ver-
blieben fünf Arbeiten im zweiten Rundgang 
(1004, 1006, 1008, 1010 und 1012).

Engere Wahl 
Das Preisgericht beschloss einstimmig 
sämtliche fünf Arbeiten der Engeren Wahl 
für die Bearbeitung der Wettbewerbsphase 
II auszuwählen.
Die in der Engeren Wahl verbliebenen Arbei-
ten wurden von dem Preisgericht schriftlich 
beurteilt. Dabei wurden die Erkenntnisse 
der Diskussionen in den 
Rundgängen sowie die Anforderungen der 
Auslobung unter Berücksichtigung der Er-

läuterungsberichte der Arbeiten zusam-
mengefasst und um kritische Kommentare 
der Sachverständigen ergänzt. Unterstützt 
wurde das Preisgericht hierbei durch Infor-
mationen seitens der Vorprüfung und der 
Sachverständigen.

Empfehlungen für Phase II
Vor dem Hintergrund eines zweiphasigen 
Wettbewerbsverfahrens und in Kenntnis 
aller Wettbewerbsbeiträge hat sich nach 
einem intensiven Diskussionsprozess ge-
zeigt, dass sich alle Arbeiten in der 2. Phase 
- wie in einem solchen Verfahren vorgese-
hen - gemäß den komplexen Anforderungen 
und Rahmenbedingungen der Auslobung 
weiterentwickeln müssen.

Abschluss der Sitzung
Der Vorsitzende des Preisgerichts bedank-
te sich bei allen Mitgliedern der Jury und bei 
der Ausloberin für die konstruktive Zusam-
menarbeit und lobte das vielversprechende 
Wettbewerbsergebnis der ersten Wettbe-
werbsstufe. Er dankte der Vorprüfung für 
die Vorbereitung und Begleitung der Sit-
zung und gab den Vorsitz zurück.
Um die Anonymität der im Verfahren ver-
bleibenden Arbeiten zu gewährleisten, er-
folgte die Aufhebung der Anonymität durch 
eine externe Kanzlei. Im Anschluss wurde 
die Kommunikation mit den Teilnehmern 
ohne Zuordnung zu den Tarnzahlen durch 
das Büro Stadtbauplan vorgenommen.

Wettbewerbsbeiträge Phase I

1. Wertungsrundgang

VERFASSERTEAM

LANDSCHAFTSARCHITEKTUR:
Prof. Burkhard Wegener,Frank Flor, Jörg Homann, Götz Klose

STADTPLANUNG:
Sonja Moers

club L94 Landschaftsarchitekten GmbH, Köln 
mit raumwerk GmbH, Frankfurt am Main

VERFASSERTEAM

LANDSCHAFTSARCHITEKTUR:
Ulrike Platz

STADTPLANUNG:
Robert Broesi

die 3 landschaftsarchitektur Brückmann/Platz Landschaftsarchitekten PartGmbB, Bonn mit 
MUST Städtebau GmbH, Köln

Kraft.Raum Landschaftsarchitektur und Stadtentwicklung, Krefeld mit 
Thielecke Stadtplaner/New Architekten, Köln

VERFASSERTEAM

LANDSCHAFTSARCHITEKTUR:
René Rheims

STADTPLANUNG:
Ralf Thielecke, Michael Weichler,
Fritz Keuthen
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Wettbewerbsbeiträge Phase I

2. Wertungsrundgang

PLANORAMA Landschaftsarchitektur, Berlin 
mit Machleidt GmbH, Berlin

Stephan Lenzen, RMP Stephan Lenzen Landschaftsarchitekten, Bonn

bbz landschaftsarchitekten berlin gmbh 
mit Studio Schultz Granberg, Berlin 

VERFASSERTEAM

LANDSCHAFTSARCHITEKTUR:
Maik Böhmer, Dipl.- Ing. Landschaftsarchitekt

STADTPLANUNG:
Benjamin Wille, Dipl.- Ing. Stadtplaner

VERFASSERTEAM

LANDSCHAFTSARCHITEKTUR:
Stephan Lenzen

STADTPLANUNG:
Philip Haggeney

VERFASSERTEAM

LANDSCHAFTSARCHITEKTUR:
Timo Herrmann

STADTPLANUNG:
Joachim Schultz-Granberg

Wettbewerbsbeiträge Phase I

2. Wertungsrundgang

Studio RW Stadtplanung & Landschaftsarchitektur, Berlin

Studio grüngrau Landschaftsarchitektur GmbH, Düsseldorf 
mit Molestina Architekten + Stadtplaner GmbH, Köln

VERFASSERTEAM

LANDSCHAFTSARCHITEKTUR:
Heiko Ruddigkeit

STADTPLANUNG:
Heiko Ruddigkeit

VERFASSERTEAM

LANDSCHAFTSARCHITEKTUR:
Prof. Thomas Fenner

STADTPLANUNG:
Prof. Juan Pablo Molestina
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Wettbewerbsbeiträge Phase I

Engere Wahl

VERFASSERTEAM

LANDSCHAFTSARCHITEKTUR:
Lioba Lissner, Dipl.-Ing.

STADTPLANUNG:
Michael Koch

HochC Landschaftsarchitekten PartGmbB, Berlin 
mit yellow Z - Abel Bormann Koch PartGmbB, Berlin

VERFASSERTEAM

LANDSCHAFTSARCHITEKTUR:
Masashi Nakamura, Martin Prominski, Angela Prominski

STADTPLANUNG:
Prof. Dipl.-Ing. Susanne Gross

mesh landschaftsarchitekten Prominski/Nakamura/Prominski PartGmbB, Hannover  
mit kister scheithauer gross architekten und stadtplaner GmbH, Köln

Rainer Schmidt Landschaftsarchitekten Stadtplaner, München 
mit OX2architekten GmbH, Aachen mit Stadtplanung Mücke, Darmstadt

VERFASSERTEAM

LANDSCHAFTSARCHITEKTUR:
Prof. Rainer Schmidt

STADTPLANUNG:
Ina-Marie Orawiec, Moritz Mücke

Wettbewerbsbeiträge Phase I

Engere Wahl

VERFASSERTEAM

LANDSCHAFTSARCHITEKTUR:
Bertel Bruuns

STADTPLANUNG:
Sven Ove Cordsen

Bruun & Möllers GmbH & KG, Hamburg 
mit Coido GmbH, Hamburg

VERFASSERTEAM

LANDSCHAFTSARCHITEKTUR:
Tancredi Capatti, Matthias Staubach

STADTPLANUNG:
Prof. Dr.-Ing. Bernhard Weyrauch, Markus Penell

capatti staubach urbane Landschaften Landschaftsarchitekt und Architekt PartGmbB, Berlin 
mit Plan und Recht / O & O Baukunst, Berlin
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Preisgerichtssitzung - Phase II

Ablauf der Preisgerichtssitzung
Das Preisgericht trat am 08.09.2021 um 
10.00 Uhr zusammen. Für die Ausloberin 
begrüßte die Amtsleiterin des Stadtpla-
nungsamtes der Stadt Bonn, Petra Den-
ny die anwesenden Mitglieder des Preis-
gerichts und eröffnete die Sitzung. Frau 
Baumgarten-Weng (Stadtbauplan) erläuter-
te kurz den geplanten Ablauf der Preisge-
richtssitzung, prüfte die Anwesenheit der 
Mitglieder des Preisgerichts und stellt die 
Beschlussfähigkeit des Gremiums fest

Konstituierung des Preisgerichts
Aus dem Kreis der Fachpreisrichter*innen 
wurde Prof. Westerheide bei eigener Ent-
haltung einstimmig als Vorsitzender des 
Preisgerichts bestätigt. Prof. Westerheide 
übernahm den Vorsitz des Preisgerichts. 
Als Protokollführer bestimmte er die Mitar-
beiterinnen des Büros Stadtbauplan. Prof. 
Westerheide erläuterte den formalen Ab-
lauf des Verfahrens.

Es waren vier Arbeiten eingegangen. Ein 
teilnehmendes Planungsteam musste die 
Teilnahme krankheitsbedingt absagen. Das 
Preisgericht erklärte, dass die Anonymität 
aller Arbeiten aus seiner Sicht gewahrt sei. 
Das Preisgericht hielt einstimmig auf der 
Grundlage des Vorprüfberichts fest, dass 
alle Arbeiten beurteilungsfähig sind und im 
Verfahren verbleiben.

Bereits vor dem Informationsrundgang wur-
den die Arbeiten den Fachpreisrichtern für 
den folgenden ersten Wertungsrundgang 
zugeordnet („Patenschaften“).

Informationsrundgang
Das detaillierte Ergebnis der Vorprüfung
wurde den Preisrichter*innen und den 
Sachverständigen in Form eines Vorprüfbe-
richts schriftlich zur Verfügung gestellt.
Die Arbeiten wurden während des Informa-
tionsrundgangs von der Vorprüfung
ausführlich und wertungsfrei unter Bezug-
nahme auf die in einer Broschüre
zusammengefassten Vorprüfergebnisse
vor den Plänen erläutert.

Wertungsrundgänge 
Das Preisgericht stellte eine grundsätzlich 
hohe Qualität der eingereichten Beiträge 
fest und beschloss daher einstimmig, alle 
Arbeiten in den zweiten Wertungsrundgang 
mitzunehmen.

Alle vier Arbeiten wurden im anschließen-
den zweiten Wertungsrundgang detailliert 
beurteilt und diskutiert.

Unter Würdigung der konzeptionellen Merk-
male, aber auch unter Berücksichtigung 
vorwiegend typologischer Schwächen, ver-
blieben zwei Arbeiten im zweiten Rundgang 
(1001, 1004).

Engere Wahl 
Die in der Engeren Wahl verbliebenen bei-
den Arbeiten wurden von dem Preisge-
richt schriftlich beurteilt. Dabei wurden 
die Erkenntnisse der Diskussionen in den 
Rundgängen sowie die Anforderungen der 
Auslobung unter Berücksichtigung der Er-
läuterungsberichte der Arbeiten zusam-
mengefasst und um kritische Kommentare 
der Sachverständigen ergänzt. Unterstützt 
wurde das Preisgericht hierbei durch Infor-
mationen der Vorprüfung und der Sachver-
ständigen.

Rangfolge und Preise
Die Preisrichter*innen trugen vor den ent-
sprechenden Arbeiten der gesamten Jury 
ihre Beurteilungen vor. Die Texte wurden 
diskutiert, korrigiert und verabschiedet.
Nach Verabschiedung der schriftlichen 
Beurteilung diskutierte das Preisgericht 
ausführlich und eingehend die Stärken und 
Schwächen der Beiträge im Vergleich zu-
einander und wägte deren Auswirkungen 
gründlich ab.

Das Preisgericht beschloss einstimmig ent-
sprechend der Qualität der Arbeiten folgen-
de Rangfolge und die Zuordnung von Prei-
sen zu den jeweiligen Rängen:

Preisgerichtssitzung - Phase II

1. Rang	 (1. Preis)		 1004 
2. Rang	 (2. Preis)		 1001 	

Das Preisgericht beschloss im Anschluss 
daran einstimmig die Zuordnung von Prei-
sen zu den jeweiligen Rängen

1. Preis		  82.500,- Euro netto 
2. Preis		  55.000,- Euro netto

Ebenso beschloss das Preisgericht einstim-
mig, das Bearbeitungshonorar der zweiten 
Wettbewerbsphase in Höhe von 37.500 
Euro netto gleichmäßig auf die 4 Teilneh-
mer zu verteilen.
Somit erhalten diese ein Bearbeitungsho-
norar von jeweils 9.375 Euro netto.

Abschluss der Sitzung
Nach der Öffnung der Umschläge mit den 
Verfassererklärungen durch die Vorprüfung 
wurden die Namen der Verfasserteams 
festgestellt.

Der Vorsitzende dankte dem Team für die 
Vorbereitung und fachliche Betreuung des 
Preisgerichts. Er bedankte sich bei allen 
Mitgliedern der Jury für die konstruktive 
Zusammenarbeit und die gute Atmosphä-
re und Begleitung der Sitzung und gab mit 
dem Wunsch für eine gute Realisierung des 
Projekts den Vorsitz zurück an die Auslobe-
rin.

Im Anschluss an die Preisgerichtssitzung 
wurden die Teilnehmer*innen über das 
Ergebnis informiert. Online kann der Sie-
gerentwurf unter www.bonn-macht-mit.
de/masterplanbago eingesehen werden. 
Eine Kommentierung war im Zeitraum vom 
09.09. bis zum 26.09.2021 möglich.
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1. Preis

capatti staubach urbane Landschaften
Landschaftsarchitekt und Architekt PartGmbB, Berlin   
mit Plan und Recht GmbH / O&O Baukunst, Berlin

capatti staubach urbane Landschaften 
Landschaftsarchitekt und Architekt PartGmbB, Berlin   
mit Plan und Recht GmbH / O&O Baukunst, Berlin

ERLÄUTERUNGSBERICHT 
(VERFASSER*INNEN):

Präambel
Auf eine städtebauliche und stadträumliche 
Analyse gestützt, fokussiert der Masterplan 
unter Bezugnahme auf Verkehrswende und 
Klimaanpassung, auf eine langfristige Ent-
wicklungsstrategie zur sowohl städtebauli-
chen als auch freiräumlichen Qualifizierung 
der Bad Godesberger Innenstadt. 

Er ist quasi ein Regiebuch und beschreibt 
die Entwicklung des Quartiers aus städ-
tebaulicher, Freiraum- sowie verkehrspla-
nerischer Sicht. Er zeigt Entwicklungspo-
tentiale auf und stellt eine weit im Voraus 
formulierte Absichtserklärung dar, die auf 
Milderung und Beseitigung gestalterischer, 
städtebaulicher und funktionaler Missstän-
de ausgerichtet ist. 

Da viele Investitionen in einer Stadt nur 
mit privatem Kapitol möglich sind, will der 
Masterplan allerdings nicht den Eindruck 
erwecken, dass mit seiner Hilfe alle Miss-
stände beseitigt werden können. Nur wenn 

Vertrauen in eine positive Entwicklung der 
Stadt besteht, werden Investoren ihr Ka-
pital einsetzen. Die zwischen den beiden 
stadträumlichen Determinanten Godesburg 
und Kurpark aufgespannte Innenstadt, bie-
tet dafür optimale Voraussetzungen, soweit 
bauliche Strukturen angepasst und tren-
nende Verkehrssysteme in Dimension und 
Erscheinung überarbeitet werden können. 

Kontext 
Bad Godesberg liegt im Godesberger Talt-
richter etwa 1,5 km vom Flussufer des 
Rheins entfernt am Fuß der Godesburg. Un-
terhalb hiervon entwickelte sich das Dorf 
Godesberg entlang des Godesberger Bachs 
und der Burgstraße. 

Die südwestlich, im Tal vom Godesberger 
Bach, entspringenden Quellen, begründe-
ten den eigentlichen Kurbetrieb, die dem 
Bereich rund um die Kurfürstliche Zeile eine 

Konzept Grünstrukturen

1. Preis

Verfasserteam:
Tancredi Capatti, Matthias Staubach, Prof. Dr.-Ing. Bernhard Weyrauch, 

Markus Penell 

Mitarbeiter*innen:
Kamila Lejman-Kudla, Marco Smeraglia, Guangzheng Li, Daria Wolańska

Preisgeld: 
82.500,- Euro netto

nach wie vor besondere architektonische 
und städtebauliche Gestalt verleiht. 

Mit der Wahl Banns zur Bundeshauptstadt 
vollzog sich ab 1949 die Entwicklung von 
der Residenzstadt hin zur Diplomatenstadt 
Die sich in Bad Godesberg ansiedelnden 
internationalen Einrichtungen fanden hier 
eine hochwertige Bausubstanz und attrak-
tive Wohn- und Arbeitsbedingungen vor. 

Dazu gehörte die Schaffung eines Zentrums 
mit dem Theaterplatz und dem Stadtthea-
ter sowie einer neuen Stadthalle im Stadt-
park. ln weiteren Bauabschnitten wurde 
das Zentrum ausgedehnt, wobei der größte 
Teil des alten Dorfes Godesberg insbeson-
dere durch die „Altstadtsanierung“ in den 
60er und 70er Jahren, „wegsaniert“ wurde. 
Ab 1975 wurde die gesamte Innenstadt zur 
Fußgängerzone umgebaut.

A

A

A

B

B

B

C

C

D D

Modul A: Achse Theaterplatz/ Michaelshof
Modul B: Kurparkboulevard

Modul C: Esplanade Kurfürstliche Zeile 

Modul A: Aufwertung Villichgasse
Modul B: Logistik HUB Magazin Groote Platz

Modul C: Blockarrondierung Minarzstraße
Modul D: Ersatz Galeria Frohnhof

Modul D: Komplettierung 
Modul A: Aufwertung Kurpark

Modul B: Verlagerung Tennisplätze

ETAPPIERUNG Phase 1 (2030) Phase 2 (2040) Phase 3 (2050)

ANALYSE STÄDTEBAU

STADTRAUM

Plätze

Promenaden Fontänenfeld Installationen/POP UPS

EventsRetentionsgärten

Wolkenspiegel Kurpark Dachgärten

IDENTITÄT AKTIVITÄT

STADTRAUM & VERNETZUNG
•  Vernetzung von Park, Stadt und Landschaft als prägende Identität
•  Bildung einer attraktiven Folge und Verkettung städtischer Platz- 
     und Raumfiguren
•  unterschiedliche Raumformate mit eigenen Charakteristika
•  Öffentlicher Raum für Begegnung, Austausch und Aufenthalt, 
     die neue Lebensqualität in der Mitte der Stadt (Places to be)

•  großzügig formatierte Grünstrukturen schaffen eine differenzierte 
     und verteilte Palette ökologischer Funktionen 
•  Etablierung mikroklimatisch wirksamer Grün- und Versickerungs-
     flächen
•  Rahmung & Vernetzung von Stadt und Park durch verschieden 
    gestimmte Freiraumtypologien mit Angeboten für Aufenthalt & 
    Kontemplation

•  niveaugleicher Ausbau Kurparkboulevard als Bindeglied zwischen 
     Stadt und Park
•  Umbau Kurfürstenallee, Kurfürstliche Zeile als Esplanade mit 
     barrierefreier An- & Einbindung des Kurparks
•  Etablierung von Mobilitäts- HUB´s mit vielfältigen und digital 
     vernetzten Sharing Angeboten (vom Lastenpedelec bis zum Rollstuhl) 
     zur Unterstützung gemeinschaftsorientierter Mobilität
•  Etablierung Logistik-HUBs zur nachhaltigen Auslieferung für die 
    letzte Meile (E-Lastenräder) und zur Reduzierung der Lärm- und 
    Schadstoffbelastung
•  Abstellanlagen und Ausstattungen (Sitzgelegenheiten, Schatten-
    spender, uvm.) sowie die Übergänge zu anderen 
    Verkehrsträgern stärken die Nahmobilität

•  Neucodierung des öffentlichen Raums durch imageprägende Wasser-
    elemente als Träger lokaler Identität
•  Vernetzung und Akzentuierung von Platz- & Parkräumen in gestufter 
    Intensität (Quelle, Brunnen, Rinnen, Fontänenfeld)
•  Steigerung der städtebaulichen Wirkung und Berücksichtigung öko-
    logischer Komponenten

Promenade

Passage

Boulevard

Esplanade

•  Stärkung der urbanen Fassung als Typologie des geöffneten Blockes
•  Aufwertung von Lage und Adresse
•  Rückbau Galeria als städtebauliches Szenario einer Stadtreparatur
•  Bauliche Interventionen als Angebote der Flächen- und Raumentwick
     lung unter Mitwirkung der Betreiber und Eigentümer (Akteure) 
•  Akzentuierungen durch Kopfbauten in abwechslungsreicher Abfolge 
    gemischter Höhensituationen im Bad Godesberger Maßstab
•  Verdichtung als Aktivierung von Funktionen und Frequenzen

GRÜNSTRUKTUREN VERKEHR & MOBILITÄT IDENTITÄT
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Nach dem Bonn-Berlin-Beschluss 1991 und 
dem Abzug der diplomatischen Vertretun-
gen und deren Mitarbeiter setze eine ge-
genteilige Entwicklung ein, die durch den 
Strukturwandel im Einzelhandel begleitet 
und die Corona-Krise beschleunigt worden 
ist. 

Heute gilt die Innenstadt von Bad Godes-
berg als der Bereich mit dem größten Hand-
lungsbedarf, dessen äußeres Erscheinungs-
bild unter der Heterogenität von Material 
und Gestaltung und unvorteilhaft gealterten 
Ausstattungselementen leidet, welche den 
heutigen Ansprüchen an einen Stadtraum 
mit touristischen, kulturellen und merkanti-
len Funktionen nicht mehr gerecht werden.

Masterplan
Kernziel des vorgeschlagenen Masterplans 
ist die Vernetzung von Park, Stadt und 
Landschaft durch ein System Identität prä-
gender Platz- und Raumfiguren sowie eine 
mittel- langfristige Aufwertung und Opti-
mierung der baulichen Strukturen im Sinne 
einer Stärkung der urbanen Fassung gem. 
der Godesberger Typologie des geöffneten 
Blockes. 

Die unabhängig und modular zu entwickeln-
den baulichen Erweiterungen und Verdich-
tungen verfolgen zum einen das Ziel der 
Aufwertung von Lage und Adresse unter 
Mitwirkung der Betreiber und Eigentümer 
(Akteure) sowie der Verdichtung als Akti-
vierung von Funktionen und Frequenzen, 
zum anderen die städtebauliche Ein- und 
Anbindung landschaftlicher Bezüge zur 

Godesburg, der Brunnenallee oder der Kur-
fürstlichen Zeile mittels unterschiedlicher 
Raumformate mit eigenen, ortsbezogenen 
Charakteristika.

Stadtakzentuierung
Die neuralgische Lage des Michaelplatzes, 
als wichtigster, pulsierender, innenstäti-
scher Treffpunkt, zwischen Godesburg und 
Kurpark einerseits sowie Frohnhof und Ko-
blenzer Straße anderseits, bietet die einma-
lige Chance die angestrebte Transformation 
Bad Godesberg zu verkörpern. Vorausset-
zung dafür ist der Ersatz der vorhandenen 
Pavillonbauten. 

vvDieser Schritt, obwohl baugeschichtlich 
schmerzhaft, ermöglicht großartige und 
essentielle Möglichkeiten für die künftige 
Entwicklung einer neuen Lebensqualität 
in der Mitte der Stadt (Places to be). Die 
hierzu städtebaulich ertüchtigten und ak-
zentuierten Kopfbauten der Besta ndsge-
bäude formuIieren durch platzseitige Er-
weiterungen und Aufbauten (zusätzliches 
Attika-Geschoss, Arkade, Loggien) eine Art 
Logenplatz und rücken damit das Theater 
als erste Adresse am Platz und kulturelles 
Zentrum in den Fokus. Das Zusammenspiel 
von Raum und baulicher Figur, in moderater 
Höhenentwicklung des Bad Godesberger 
Maßstabs, wird hier Identität stiftend.

Theater-Terrassen Die zum „Altstadtcen-
ter“ und in Richtung Godesburg führende 
Rampentreppe, schlagen wir vor, durch 
eine auf der vorhandenen Neigung aufset-
zenden gestuften Terrassierung als „Thea-

ter-Terrassen“ weiterzuentwickeln und den 
Kopfbau des Geschäfts- und Wohnkomplex 
durch eine breite, einladende Geste in Rich-
tung Burg zu ersetzen. Eine begleitende 
Platanenreihe ist als Führung und Schatten 
spendender Weg zur Godesburg gedacht, 
die auf diese Weise selbstverständlicher an 
das Zentrum angebunden wird.

Villichgasse / Ännchenplatz Die Villich-
gasse dient der verkehrlichen Erschließung 
der City-Terrassen (ehem. Altstadtcenter) 
sowie des Baublocks zwischen Ännchen-
platz und Theaterplatz. Neben dem Rückbau 
des überdimensionierten Kreuzungspunk-
tes schlagen wir vor, den zur Burgstraße 
orientierten Kopfbau des Altstadtcenters 
mit einem großflächigem lnfo-Screen zu 
akzentuieren, die Villichgasse in weicher 
Separation niveaugleich auszubauen und 
mit weiteren Baumstellungen und gruppier-
ten Sitzelementen anzureichern sowie den 
stadträumlich unvorteilhaften Vorbau der 
„Schatzinsel“ zu ersetzen. 

Logistik HUB Das rasante Wachstum des 
Online-Handels hat seine Schattenseiten: 
Volle Straßen, zugeparkte Gehwege, ge-
stresste Mitarbeiter, erfolglose Zustellver-
suche und verärgerte Kunden sind Alltag in 
den Städten. Mit der Etablierung von dezen-
tralen Logistik-Hubs werden klimaschäd-
liche Transportfahrzeuge und zugeparkte 
Bürgersteige mittel- bis langfristig jedoch 
aus dem Stadtbild verschwinden. Ersetzt 
werden sie u.a. durch Lastenräder und 
Niedrig-Emissions-Fahrzeuge (LEV), die im 

capatti staubach urbane Landschaften 
Landschaftsarchitekt und Architekt PartGmbB, Berlin   
mit Plan und Recht GmbH / O&O Baukunst, Berlin

1. Preis

Zusammenspiel mit Logistik-Hubs ein logis-
tisches Konzept für Kurier-Express-Paket-
Dienste (KEP) für Einzelhandel und privaten 
Konsum auf der letzten Meile bereitstellen.

Stadtreparatur
Auf der Ebene des Masterplans schlagen 
wir als städtebauliches Szenario im Sinne 
einer Stadtreparatur zunächst die Schlie-
ßung der Raumkante entlang der Pfarrer-
Minartz-Straße vor. In einer weiteren Etap-
pe den Ersatz der Fronhafer Galeria und des 
sägezahnartigen Gebäudekörpers durch ein 
auf die Körnigkeit der arrondierenden Be-
bauung abgestimmtes, gemischt genutztes 
Gebäudeensemble aus Hof- und Blockty-
pologie, dass sowohl zur Brunnenallee als 
auch zum Haus der Redoute stadträumlich 
verschieden gestimmte Entreeplätze for-
mulieren. 

Nach Osten bilden die leicht zurückgesetz-
ten Raumkanten ein gut proportionierten 
Gelenkplatz zum Theater aus. Noch Norden 
bindet der Platz an der Kirche ein. Das Kon-
zept setzt auf eine urbane und zukunfts-
weisende Nutzungsmischung aus Wohnen, 
Dienstleistung, Handel, Kultur und Gastro-
nomie mit flexiblen Flächenzuschnitten, in 
der zur Belebung der Innenstadt auch kultu-
relle Elemente und Gastronomie miteinan-
der neue Kombinationen suchen.

Am Kurpark Die Straße, Am Kurpark“ 
soll künftig mehr Repräsentationsfunkti-
on denn Verkehrsfunktionen übernehmen, 
ohne letztere für Anwohner und ÖPNV aus-
zuschließen. Auch hier schlagen wir einen 

Rückbau und niveaugleichen Ausbau vor 
und erhöhen den Baumbesatz signifikant. 
Als „Kurpark-Boulevard“ stellt die Straße , 
Am Kurpark“ ein wichtiges Bindeglied zwi-
schen Stadt und Park dar.

Kurfürstelallee Um die Barrierewirkung 
zwischen Kurpark und Kurfürstlicher Zeile 
abzubauen, schlagen wir den Rückbau der 
tiefer gelegten Kurfürstenallee und die Ver-
lagerung des MIV-Verkehrs auf die Fassa-
denseite der Kurfürstlichen Zeile vor. Die 
parkseitige Verbindung bleibt als attrakti-
ve Route den Fußgängern und Radfahrern 
vorbehalten. Der Zwischenraum wird als 
thematisch gestufte „Esplanade“ für den 
Komfort von Flaneuren und anderen leich-
ten Nutzungen wie Spiel- Sport- und Well-
nessangeboten vorgehalten. Kulissenhaft 
konzipierte, niedrige Heckenkörper formen 
hier in einer wasserdurchlässigen Boden-
textur den Handlungsrahmen für Austausch 
und Kommunikation, Entspannung und Re-
generation, bieten eine hohe Verweilquali-
tät und atmosphärische Dichte.

Kurpark Mit dem Ziel die beiden stadt-
räumlichen Determinanten Godesberg und 
Kurpark miteinander zu vernetzen, wird die 
von der Godesburg kommende Achse über 
einen Entree‘-Platz bis in den Kurpark ver-
längert und trifft hier im Kreuzungspunkt 
mit der als „Redouten-Promenade“ quali-
fizierten, verlängerten „Löbbestraße“ auf 
ein Image prägendes Wasserelement (Blue 
Eye), dass sich auch als Spielpunkt für Kin-
der und Jugendliche anbietet. Die Tennis-
plätze werden an dieser Stelle langfristig 

aufgegeben und an den östlichen Rand der 
Rigal ‚schen Wiese verlegt. Der freiwer-
dende Raum wird u.a. für die Etablierung 
eines Amphitheaters mit Musikpavillon im 
Vorbereich und als Ergänzung des Kleinen 
Theaters genutzt. Ein Wasser- und Aben-
teuerspielplatz in unmittelbarer Nähe des 
Trinkpavillons an der Stadthalle ergänzt und 
erhöht die Raum- und Nutzerdiversität.

Realisierungsbereich
Unser Entwurfsansatz begreift den die 
Fußgängerzone abbildenden Raum zwi-
schen Koblenzer Straße und Frohnhof als 
stadträumliches Kontinuum, das durch eine 
einheitliche Bodentextur sowie ein integra-
tives Vegetations- und Möblierungskonzept 
miteinander verwoben und in einen Zusam-
menhang gestellt wird. Ziel ist es, einerseits 
die unterschiedliche Bedeutung der ver-
schiedenen Raumprofile herauszuarbeiten; 
andererseits den Charakter der stadträum-
lich verschieden geprägten Situationen mit 
auf den Ort abgestimmten Gestaltungs- 
und Vegetationselementen als Verweil- und 
Aufenthaltsbereiche zu stärken. Um den 
Charakter einer Kurstadt herauszuarbei-
ten, akzentuieren unterschiedliche Wasse-
relemente die stadträumlich verschieden 
gestimmten Situationen. In den linearen 
Bewegungsräumen zwischen Koblenzer 
Straße und Frohnhof in Form von künstlich 
angelegten Wasserläufen als flach gepflas-
terte, offene Rinnen. Das seicht plätschern-
de, klare Wasser bedient stadtklimatische 
Erfordernisse und verleitet nicht nur Kinder 
dazu, im kühlen Nass zu plantschen. in den 
Verweil- und Aufenthaltsräumen sind hinge-
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gen punktuelle Wasserelemente als Fontä-
nenfelder und Brunnen konzipiert.

Theaterplatz Der lange Zeit als zentraler 
Busumsteigepunkt genutzte, neben dem 
Theater liegende Theaterplatz zeichnet sich 
durch eine klare rechteckige Form und ge-
schlossene Raumkanten aus. Als alltäglich 
nutzbarer, zentraler Stadtraum verstanden, 
lebt und profitiert von der Nutzungsdichte 
des Quartiers und der in den Platz münden-
den Einkaufszonen. 

Im Zuge der Umgestaltung soll die Chan-
ce ergriffen werden, den Theaterplatz mit 
eigenständiger, vegetativ geprägter Cha-
rakteristik, neu zu positionieren und seiner 
Funktion als Hauptplatz mit Verweil- und 
Aufenthaltsangeboten zu stärken. Leitidee 
der Gestaltung ist ein architektonisch ge-
fasster „grüner Saal“, der als <<grüne Mit-
te>> Intimität und Lebendigkeit gleicher-
maßen ausstrahlt. Hier sollen sowohl die 
Klimaanpassungsstrategien (Microclima, 
Verschattung, Kühlung, Co2-Bindung, Was-

serkreislauf, etc.) als auch gesellschaftliche 
Veränderungen (Aufenthalt und Kommu-
nikation, Multicodierung und Austausch, 
Mehrgeneration-Koexistenz etc.) sieht- und 
erlebbar werden. Eine autonome, durch 
Vegetation dominierte, raumbildende Fi-
gur, die Rahmen und Körper zugleich ist, 
generiert eine neue städtebauliche Kulisse 
und korrigiert die schwache Besetzung des 
Raumes. 

Die hoch aufgeasteten Bäume stehen mit 
Aufenthalts- und Spielangeboten (Spiels-
kulptur - Klettern, Boule) ergänzt, in einer 
Tennenfläche und bieten im Winter einen 
angenehm besetzten und im Sommer einen 
angenehm schattierten Ort. 

Als <<Tree-Bühne>> stilisiert, akzentuiert 
sie das Entree für informelle Performance 
in unmittelbarer Nachbarschaft gastro-
nomischer Angebote. Das Spiel von Licht 
und Schotten unter den Bäumen sichert 
eine ganzjährige, hochqualitative Nutzung. 
Als Interimslösung favorisieren wir die Be-

standsvegetation zunächst zu erholten und 
nach Erreichen ihrer Lebensdauer oder sich 
verändernder urbaner und klimatischer 
Rahmenbedingungen durch eine sich er-
weiterende Baumhalle zu ersetzen.

Michaelplatz Durch Ersatz der Pavillon-
bauten rückt das denkmolgeschützte 
Schauspielhaus in neues Licht, erhält ein 
angemessenes «Freiluft Foyer>> mit dem 
fast hundertjährigen Bestandsbaum im 
Zentrum. Als Stimmungsträger und prägen-
des Element ist hier ein als interaktives, 
quirliges Fontänenfeld angelegtes, die Kon-
turen des Stadtgebiets nachzeichnendes 
„Wasser-Tattoo“ konzipiert, das Kindern 
und Erwachsenen ermöglicht über z.B. 
Trittplatten, auf die Intensität und Kom-
binotionen der Wasserfontänen direkten 
Einfluss zu nehmen. Man kann sie ,an- und 
ausstellen‘, sich hineinbegeben ohne nass 
zu werden oder auch nicht. Das Wasser-
spiel attraktiviert den Gelenkpunkt, modu-
liert einen sinnlich und sozial erlebbaren 
Klangraum und bedient darüber hinaus 
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stadtklimatische Erfordernisse. Die Vertei-
lung der Fontänen nimmt Bezug auf Größe 
oder EW-Dichte der verschiedenen Stadt-
teile Bad Godesbergs und verankert damit 
lokale Identität im Herzen der Stadt. Vom 
angrenzenden Gastronomiebereich, gut im 
(elterlichen) Blick, eignet sich das Wasser-
spiel gleichfalls als Spielbereich für Kinder 
und Jugendliche.

Beide Stadträume (Theaterplatz/Michael-
platz) verbindet das Spiel mit Gegensätzen, 
mit Licht und Schatten, Offenheit und Ge-
schlossenheit. 

Dank der Neugestaltung des Michaelplat-
zes wird die Qualität des benachbarten 
Theaterplatzes gestärkt. Es resultiert ein 
Platz-Ensemble, das eine neue Zentralität 
ausstrahlt, die vielfältig und flexibel, ange-
messen und großzügig ist.

Frohnhof Obwohl der Frohnhof ein wichti-
ger Ort zwischen Kurfürstenallee, Brunnen-
allee, St. Marien und Theaterplatz ist, blei-
ben Raum und Proportionen mangelhaft. 
Die massige Ausdehnung und Geschlossen-
heit des Kaufhauses bedrängt die angren-
zenden stark verspielten Wohnhäuser aus 
den 70er Jahren. 

Eine unförmige Raumerweiterung zwischen 
den Baukörpern bietet nur geringfügige 
Aufenthaltsqualitäten. Aus diesem Grund 
sollte die Qualifizierung des Frohnhofs 
kurzfristig freiraumplanerisch (Atmosphäre 
und Identität) und langfristig, baulich (Raum 
und Struktur) erfolgen. Es wird angestrebt 

die Beziehungen zwischen Frohnhof, The-
ater- und Michaelplatz mittels verwandten 
Gestaltungsmitteln zusammenzubinden.

Die Konfiguration der den Platz begrenzen-
den (neuen) Gebäudekörper formuliert in 
Verlängerung von Brunnenallee und Kur-
fürstlicher Zeile einen gut proportionierten 
Gelenkplatz, der in seinem Zentrum ebenso 
von einem bodenbündigen Wasserspiel ak-
zentuiert wird. Als Gestalt gebendes Motiv 
sind Fontänen-Cluster vorgesehen, welche 
die Standorte und Entfernungen der Part-
nerstädte Bad Godesbergs assoziieren. Die 
offene, von dienenden Funktionen freige-
haltene Gestaltung, erlaubt die anlassbe-
zogene Bespielung für temporäre Veran-
staltungen jeglicher Art. In den Stadtboden 
eingelassene Wasser- und Stromanschlüs-
se ermöglichen flexible Konfigurationen für 
Märkte und Feste.

Der nach Norden in Richtung St. Marien 
führende Stadtraum wird als „Gartenpassa-
ge“ mit ergänzenden Sitz- und Spielangebo-
ten reinterpretiert, die als Retentionsgarten 
und Wasser speicherndes Refugium stadt-
klimatische Erfordernisse bedient und von 
einer starken Biodiversität und Artenvielfalt 
geprägt ist. Dieser wichtige Beitrag für die 
Etablierung von Fauna und Flora in einem 
städtisch, stark anthropogen geprägtem 
Zentrum, schafft einen großen Mehrwert, 
führt zu einer stärkeren Bewusstheit von 
saisonalen Veränderungen und generiert 
changierende Wahrnehmungen und Atmo-
sphären.

Perspektive Fronhof Perspektive TheaterplatzPerspektive Godesberg
PERSPEKTIVEN DETAIL M 1:50 PERSPEKTIVEN

Entreeplätze Zur Brunnenallee und Redou-
te sind unter Einbeziehung des Baumbe-
satzes, kleinräumigere, in den Stadtraum 
leitende Entreeplätze konzipiert, die jeweils 
mit Sitzelementen und Wasserobjekten 
sowie Angeboten für klimafreundliche Mo-
bilität (E-Bike Ladestationen) ausgestattet 
sind.
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Das Verkehrskonzept sieht einen Innen-
stadtring für dem MIV zur Erschließung der 
Parkhäuser vor, die Niveauanhebung der 
heute tiefgelegte Kurfürstenallee und Ver-
lagerung des Verkehrs vor die Kurfürstliche 
Zeile wird von der Denkmalpflege kritisch 
gesehen, die Jury ist aber überzeugt, dass 
diese Reminiszenz an die autogerechte 
Stadt verzichtbar ist. 

Autos fahren künftig vor der Kurfürstli-
chen Zeile und führen um den Vorplatz 
der Redoute. Die Straße Am Kurpark wird 
vom MIV befreit, aber es werden mehrere 
Bushaltestellen an dem Ring angeordnet. 
Ein Logistikzentrum versorgt die City und 
trägt zur Ruhe in der Fußgängerzone bei. 
Generell überzeugt die Idee, auf drei at-
traktiv gestalteten Plätzen unterschiedliche 
Spielarten des Stadtlebens zu ermöglichen, 
auch die als Tribüne gestaltete Treppe zur 
Godesburg ist ein wertvoller Beitrag. 

An den untergeordneten Stadteingängen 
finden sich kleine Akzente, Baumgruppen 
und Wasserbecken.

Die Fortsetzung der Achse in den Kurpark 
mit dem „Blue Eye“ suggeriert eine histo-
rische Wegekreuzung und steht formal in 
Konkurrenz zum Rosenrondell. Die Gestal-
tung dieses neuen Knotenpunktes sollte 
als neue Zeitschicht ablesbar werden. Die 
sicherlich sinnvolle Verlagerung der Tennis-
plätze erfolgt erst ab 2050.

SCHRIFTLICHE BEURTEILUNG DES 
PREISGERICHTS:

Das Verfasserteam legt seinem Konzept 
eine sorgfältig aus den Defiziten im Be-
stand und den städtebaulichen und frei-
raumplanerischen Potentialen entwickelte 
Gesamtstrategie zu Grunde und entwickeln 
daraus Maßnahmen und Projekte für eine 
Zeitspanne von einer Generation. Dabei 
stehen die wichtigen Freiraumbezüge zwi-
schen Rhein und Daitschbrunnen und zwi-
schen Godesburg, Kurpark und Stadthalle 
im Fokus; zusammen mit den bestehenden 
Plätzen und dem neu geschaffenen Micha-
elsplatz ergeben sie ein stabiles Grundge-
rüst.

Während für die westliche Innenstadt viel-
fältige und perspektivisch tiefgreifende 
Umbaumaßnahmen mit dem Ziel der Öff-
nung nach Osten und einem kleinteiligen 
Miteinander von Wohnen, Handel, Gastro-
nomie und Kleingewerbe in überzeugenden 
Kubaturen dargestellt werden, vermisst die 
Jury eine gleiche Intensität der Auseinan-
dersetzung mit den östlichen Quartieren, 
gerade auch im Hinblick auf eine neue zu-
künftige städtebauliche Mischnutzung. 

Bei Klimaanpassung und blauer Infrastruk-
tur setzen die Verfasser*innen auf private 
Initiative bei Dach- und Fassadenbegrü-
nung und umfangreiche Baumpflanzungen, 
teils freiwachsend, teils geschnitten. Den 
etwas willkürlich platzierten Wasser(spiel-) 
Elementen fehlt noch der konzeptionelle 
und technisch realisierbare Unterbau.

Realisierungsbereich Theaterplatz

Realisierungsbereich Fronhof

O
ffe

ne
 W

as
se

rr
in

ne

Fo
nt

än
en

fe
ld

er
Pa

rt
ne

rs
tä

dt
e

Ku
rp

ar
k-P

as
sa

ge

Fa
hr

rä
de

r

Re
do

ut
en

-P
as

sa
ge

Lo
un

ge
-B

an
k

Re
te

nt
io

ns
gä

rt
en

G
ar

te
np

as
sa

ge

Br
un

ne
ns

ch
al

e
Bä

nk
e

D
ac

hg
ar

te
n

Br
un

ne
n

Fa
hr

rä
de

r

En
tr

eé
pl

at
z

En
tr

eé
pl

at
z

D
ra

its
ch

en
-P

as
sa

ge

Bä
nk

e

Ve
rs

ch
at

tu
ng

 
TG

-E
in

fa
hr

t

Pl
at

te
nb

an
d

Pl
at

te
nb

an
d

IV

V

I

IV

IV

V

IV
I

V

II

I

IV

V

Sc
hn

ur
ka

nt
e

Sc
hn

ur
ka

nt
e

Pfarrer-Minarz-St
raße

Ba
nk

Le
uc

ht
e

Fa
hr

rä
de

r

H
of

be
rg

ün
un

g

Bä
nk

e Sp
ie

l

Zu
fa

hr
t T

G

Fa
hr

rä
de

r

Sp
ie

l

D
ac

ht
er

ra
ss

e

Ar
ka

de
/ 

D
ur

ch
ga

ng
 H

of

Lo
un

ge
-B

an
k

Br
un

ne
n

Ki
rc

hp
la

tz

Fa
hr

rä
de

r

Am
 F

ro
nh

of
 1

:2
00

10
04

In
te

rim
sl

ös
un

g 
Th

at
er

pl
at

z
An

pa
ss

un
gs

st
ra

te
gi

e 
Ba

um
ha

lle
 

na
ch

 
Er

re
ic

he
n 

de
r 

Le
be

ns
da

ue
r 

de
r 

Be
st

an
ds

ve
ge

ta
tio

n 
od

er
 s

ic
h 

ve
rä

nd
er

nd
er

 u
rb

an
er

 u
nd

 k
lim

at
isc

he
r R

ah
m

en
-

be
di

ng
un

ge
n

“W
as

se
rt

at
to

o”
Ba

d 
G

od
es

be
rg

Fr
ei

lu
ft-

Fo
ye

r

Ba
nk

Ba
um

ha
lle

Fa
hr

rä
de

r

Fa
hr

rä
de

r

Ba
nk

Bä
nk

e
Le

uc
ht

e

Pl
at

te
nb

an
d

Sc
hn

ur
ka

nt
e

Fa
hr

rä
de

r

In
fo

-Sc
re

en

Vo
rp

la
tz

Fa
hr

rä
de

r

So
nd

er
-Le

uc
ht

e

Le
uc

ht
e

So
nd

er
-Le

uc
ht

e

So
nd

er
-Le

uc
ht

e

Pl
at

an
en

re
ih

e

O
ffe

ne
 W

as
se

rr
in

ne

Be
st

an
ds

ba
um

Lo
un

ge
-B

än
ke

Ar
ka

de

At
tik

ag
es

ch
os

s 

Th
ea

te
rg

ar
te

n

öf
fe

nt
lic

he
r D

ac
hg

ar
te

n

Pa
no

ra
m

a-
Ba

r

D
ac

hg
ar

te
n

Loggien

Th
ea

te
r-T

er
ra

ss
en

Zu
ga

ng

Pa
rk

ga
ra

ge

Bä
nk

e

Sp
ie

l

G
ar

te
ns

au
m

Pl
at

an
ne

n

Sp
ie

l

Br
üc

ke

Bu
rg

st
ra

ße

of
fe

ne
 W

as
se

rr
in

ne

Br
un

ne
n

ve
rs

ic
ke

ru
ng

so
ffe

ne
Te

nn
en

flä
ch

e

Th
ea

te
rp

la
tz

 1
:2

00

10
04

capatti staubach urbane Landschaften 
Landschaftsarchitekt und Architekt PartGmbB, Berlin   
mit Plan und Recht GmbH / O&O Baukunst, Berlin

1. Preis

Im Erläuterungsbericht geben die 
Verfasser*innen der Beteiligung und Mit-
wirkung der örtlichen Akteure bei der wei-
teren Planung wohltuend viel Raum. Die 
Strategie, mit der Sanierung der Straße 
Am Michaelshof und der Übergangszone 
zwischen Stadt, kurfürstlicher Zeile und 
Kurpark zu beginnen, ist richtig, macht sich 
aber in hohem Maße von der Bereitschaft 
der privaten Eigentümer*innen der abzubre-
chenden Gebäude am Michaelsplatz abhän-
gig. Immerhin dürfte es aber gelingen, mit 
diesem ersten Schritt das private Invest zu 
aktivieren, denn die Aufenthaltsqualität in 
der Innenstadt wird sich entscheidend ver-
bessern. Dabei könnte auf Wasser-Tattoos 
und vorfabriziertes Spiel verzichtet werden. 

Insgesamt ist mit dem robusten Masterplan 
und den freiräumlichen Vertiefungen ein 
kluger und wertvoller Beitrag zur Lösung 
der gestellten Aufgabe gelungen.
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ERLÄUTERUNGSBERICHT 
(VERFASSER*INNEN):

Die Bad Godesberger Innenstadt erlebt seit 
den 1950er Jahren einen tiefgreifenden 
Transformationsprozess, der sich in der 
Stadtgestalt, Nutzung und Gesellschaft wi-
derspiegelt. Heute zeigt sich der Stadtkern 
als ein Mix unterschiedlichster architekto-
nischer Stile und Leitbilder: sehr heterogen, 
zum Teil dysfunktional und stadträumlich 
unsensibel, aber auch überraschend, ab-
wechslungsreich und einprägsam. Ähnli-
ches gilt für den Kurpark, der trotz seiner 
wertvollen Baumbestände, Ensembles und 
Einzelgebäude zur „Abstellkammer“ für 
weitere Nutzungen und Einbauten wurde 
und ein klares Profil vermissen lässt. 

Mit dem Masterplan BG bietet sich nun 
die Chance, aus den oft zufällig wirkenden 
Versatzstücken des urban-freiräumlichen 
Patchworks eine absichtsvolle und ein
zigartige Collage mit starker Identität, viel-
fältigen Nutzungen und lebendigen öffent-

lichen Räumen entstehen zu lassen: die 
ParkStadt Bad Godesberg.

Blau-Grün und vernetzt
Der Berg als naturnaher Erlebnisraum mit 
neuen Eingängen und frischen Blicken auf 
die Umgebung, der Kurpark als Bewegungs- 
und Freizeitraum sowie der Redoute-Park 
mit seinem Kur- und Erholungscharakter 
umrahmen den Stadtkern. Die direkte 
räumlich-funktionale Vernetzung zwischen 
den Grünräumen Godesberg und Kurpark 
über eine zentrale Verbindungsachse mit 
neuer Brücke und Treppenanlage von den 
City Terrassen stellt für die Innenstadt 
eine besondere Qualität dar. Der Kurpark 
wird durch ein neues Verbindungs- und 
Nutzungskonzept mit vielseitigen Gemein-
schafts- und Bewegungsflächen für alle 
Generationen sowie seinen vorhanden Kul-
turangeboten als urbaner Stadtpark inter-
pretiert. Im Zusammenspiel mit dem nahen 

Park-Stadt
Bad 
Godesberg Robuste Mischung- 

Lebendige Stadt
PARK-STADT
BAD GODESBERg

Starke achsen 
und Plätze

Charakter der VIER Achsen

Theaterplatz der zwei Nutzungen: Aufenthalt und Wasserversickerung

Starke Achsen 
Die Straßen und Plätze der Innenstadt bündeln vielfältige Ansprüche wie Verkehr/ 
Mobilität, Aufenthaltsqualität, Klimaschutz und Klimaanpassung, die in einer 
integralen Planung umgesetzt werden müssen. Sie bilden ein robustes räumliches 
Gerüst, sind primäre Orte des öffentlichen Lebens und nicht zuletzt befinden sie sich 
im direkten Zugriff der Stadt. Damit werden sie zu einem strategischen Schlüssel für 
den Masterplan BG.  
 
Unser Konzept fokussiert auf dieses Netz der öffentlichen Räume und sieht vor, 
durch eine umfassende Qualifizierung und charaktervolle Interpretation der Straßen 
als „Starke Achsen“ das Gesicht der Innenstadt zu prägen und ihr eine resiliente, 
zukunftsfähige Nutzungsmischung einzuschreiben. Das Konzept baut auf dem 
Charme der gewachsenen Struktur auf und stärkt damit Bad Godesberg als Ort von 
Interaktion, Kultur, Erholung und Handel. 
 
Jede Achse bildet dabei ein eigenständiges Profil aus. Nutzungsschwerpunkte und 
eine prägnante Gestaltung geben jeder Achse ein eigenes Gesicht: 
 
• Der Theaterplatz und Platz am Fronhof auf der Genuss- und 
Kulturachse bieten vor allem Raum für kulturelle Schwerpunkte,  z.B. das 
Schauspielhaus mit dem neuen, frei zugänglichen Pavillonplatz und dem Ausbau 
des Marktplatzes bieten nun neue Freiräume für Veranstaltungen und eine Vielzahl 
unterschiedlicher kulinarischer Angebote.   
• Am Michaelhof als Kur- und Wasserachse  bietet einen neuen, grün-
blau geprägten Aufenthaltsbereich, der gleichzeitig eine starke räumlich Verknüpfung 
und klimatische Aufwertung zwischen Godesberg und dem Kurpark bildet und über 
wiederkehrenden Wasserelementen (Wasserspiegel, Quellstein, Tiefbeete) eine ruhige 
Atmosphäre erzeugt. 
• Die Koblenzer Str. als Bewegungsachse im Kurpark versammelt 
verschiedene Freizeit- und Sportangebote zur freien Nutzung für alle Generationen, 
verbunden mit dem potenziellen Universitätsstandort an der Kurfürstenzeile und 
dem nahe gelegenen Schwimmbad.  Die bestehenden Tennisflächen werden dabei 
teilweise an die Bewegungsachse angegliedert bzw. nach Vertragsauslauf zu 
Retention- und Freiflächen dem Park zurückgeführt.
• Die gewachsene Struktur, vorrangig Einzelhandel, der sanierten Koblenzer 
Straße im Stadtkern dient weiterhin als Grundlage für die Einkaufsachse. 
Gemeinsam mit der Moltke – und Alte Bahnhofstraße bilden sich nun drei 
verkehrsberuhigten Straßen in der ansonsten autofreien Altstadt.
• Die Villichgasse wird zur Handwerkergasse bereichert die Innenstadt 
um eine wichtige Nutzung als Ort von stadtverträglicher Produktion – als urbane 
Manufakturen „made in Bad Godesberg“ in unmittelbarer Nähe zum Konsumenten. 
Den Auftakt bildet der bisher als Büro- und Parkhaus genutzte Gebäuderiegel Nr.17. 
Nach umfassender Sanierung und Anbau wird er zu einem Leuchtturmprojekt für 
Neue Arbeit in der Innenstadt und beherbergt co-working Arbeitsplätze, ein FabLab 
für Experimente und Prototypenentwicklung, günstige Räume für start-ups und 
Ausgründungen aus der Uni. 

Baumalle im Kurpark:
Die Säulenbaumart streut sich als 
lineare Gruppen entlang des Weges 
unter die Bestandsbäume.

Platz am Aennchen:
Der Godesberg und das historische 
Aennchen bekommen einen neuen 
Eingangsplatz, strategisch gut an-
gebunden an den Fahrradfernweg.

Aufenthaltsbereiche:
Die sanierte Koblenzer Str. wird 
durch Aufenthaltselemente in Form 
der `Schollen´ in die Gestaltung der 
Altstadt eingebunden.

Einkaufsachse
- Erhalt der sanierten Struktur Koblenzer Straße 
- Großzügiger, schattiger Straßencharakter durch die Platanenallee 
- Viele, dezentrale Sitzgelegenheiten für kleine Pausen
- Verkehrsberuhigt, ausschließlich Anlieger und ÖPNV

Baumallee im Kurpark:
Die Säulenbauart streut sich als 
lineare Gruppen entlang des Weges 
unter die Bestandsbäume.

Retenttiosnflächen:
Nach Rückbau Tennisflächen kön-
nen großflächige Retentionsflächen 
modelliert werden.

Anbindung zum 
Redoutpark:
Neue Wegestruktur als zusätz-
licher Layer verbindet nun Altstadt, 
Bahnhof mit Kur- und Redoutepark

Multicodierte 
Flächen:
Entlang der Achse verteilte Sport 
- und Spielangebote sind genera-
tionsübergreifend, Aufenthalt und 
Retentionsflächen.

Bewegungs- und Sportachse
- Neue Parkallee mit Rücksichtnahme auf den Bestand (verspringende Achse)
- Bestehende Strukturen erhalten und langfristig weiterentwickeln
- Neue, versickerungsfähige Sport- und Spielflächen (Rücksichtnahme auf Bestandsbäume)
- Multicodierte Flächen (Skate- Parkplatz an Stadthalle, Retentionsflächen in Sportflächen)
- Entsiegelung Teile der Tennisflächen nach Vertragsauslauf
- Herstellung von großzügigen Retentionsflächen durch Bodenabsenkung, u.a. Bereiche Tennisplätze

Kur- und Wasserachse
- Hybridachse aus Park und Stadt
- neue Parkallee mit Rücksichtnahme auf den Bestand (verspringende Achse Bereich Tennisplätze)
- Ruhiger, naturnaher Charakter
- Bewegungs- und Rückzugsraum
- 3 Pavillons mit zugehörigem Wasserelement
- Wasser als Hauptgestaltungsmittel:  Brunnen, Wasserspiegel, Retentionsflächen
- EG-Nutzung:  z.B. Pflege- und Gesundeheitsangebote (Ärzte, Pflegesalons, etc.)

Wasserbecken und 
Pavillon:
Das neue Herzstück bildet ein 
neuer Platz, welcher von einem 
filigranen Dach überspannt wird. 

Trinkpavillon 
und Wasserspiegel
als bestehendes Ensemble im 
Kurpark

Neuer Trinkpavillon 
und `Quellbrunnen´

Bepflanzte Tiefbete 
und kleine Stege zur Retention des 
Regenwassers

Ruhe und Aufenthalt:
Dezentrale Sitzangebote zwischen 
den grünen Tiefbeeten

Diversität 
Baumpflanzungen:
Säulenförmige Arten als 
Leitbaum werden durch Lockere 
Großsträucher ergänzt.

Baumallee im 
Kurpark:
Die Säulenbauart streut sich als li-
neare Gruppen entlang des Weges 
unter die Bestandsbäume.
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Die Bad Godesberger Innenstadt erlebt seit den 1950er Jahren 
einen tiefgreifenden Transformationsprozess, der sich in der 
Stadtgestalt, Nutzung und Gesellschaft widerspiegelt. 
 
Heute zeigt sich der Stadtkern als ein Mix unterschiedlichster 
architektonischer Stile und Leitbilder: sehr heterogen, zum 
Teil dysfunktional und stadträumlich unsensibel, aber auch 
überraschend, abwechslungsreich und einprägsam. Ähnliches 
gilt für den Kurpark, der trotz seiner wertvollen Baumbestände, 
Ensembles und Einzelgebäude zur „Abstellkammer“ für weitere 
Nutzungen und Einbauten wurde und ein klares Profil vermissen 
lässt.  
 
Mit dem Masterplan BG bietet sich nun die Chance, aus den oft 
zufällig wirkenden Versatzstücken des urban-freiräumlichen 
Patchworks eine absichtsvolle und einzigartige Collage mit 
starker Identität, vielfältigen Nutzungen und lebendigen 
öffentlichen Räumen entstehen zu lassen: die ParkStadt Bad 
Godesberg.

Kultur- und Genussachse
- Kette von 3 bzw. 4 Plätzen (Fronhof, Pavillonplatz, Theaterplatz, Mobility-Hub)
- Kulturelle Akteure ansiedeln und stärken (Entwicklung Community-Hub am Fronhof = Bürgerplatz)
- Vereine, soziale Einrichtungen, Gastronomie, Kleingewerbe, Pop-Up Stores
- sich treffen, essen, trinken, entspannen, kleine Veranstaltungen (Große Veranstaltungen am Marktplatz)

Platz am Fronhof

PAvillonplatz Theaterplatz

Mobility-Hub

Wasserbecken und 
Pavillon:
Als neue Herzstück bildet der 
neuer Platz, welcher von einem 
filigranen Dach überspannt wird. 

Fronhof:
Raumbildendes und Wurzelraum 
schaffendes Baumpodest 
mit `Schollen´-Kopfteil ei-
nes Sitzpodestes und freier 
Bestuhlung

Baumkonzept 
Theaterplatz:
Rahmende Groß- und Kleinbäume 
im Zentrum

Theaterplatz:
Das skulpturales 
Wasserretentionsbecken insze-
niert das Zentrum des Platzes 
und lässt einen vielschichtigen 
neuen Theaterplatz mit hoher 
Aufenthaltsqualität entstehen.

Prinzip „Platz und 
Straße“
(Perlenschnur der Plätze)

1001

Konzept „starke Achsen“

Redoute-Park können die Bedürfnisse nach 
einem ruhigen Erholungspark und einem 
lebendigen Stadtpark gleichermaßen erfüllt 
werden. Ein neuer „Grüner Ring“ stärkt zu-
dem die Stadtkontur und weist durch Brü-
che im Rhythmus der Bepflanzung auf die 
Eingänge hin.

Klimasensible Stadt
Zur Begegnung des Klimawandels braucht 
die Innenstadt einen Adaptionsstrategie, 
welche auf unterschiedlichen Ebenen Kli-
maschutz und Klimaanpassung leistet. Wie 
die Glieder einer Kette sind kleinere Grünflä-
chen in die Straßenräume und auf Dachflä-
chen integriert und bilden ein kleinteiliges 
Grünsystem. Neue Plätze werden wasser-
sensibel gestaltet (z.B. das neue skulptura-
le Retentionsbecken am Theaterplatz) und 
dezentrale Flächenentsiegelungen sowie 
klimaresiliente Baum- und Neubepflanzun-
gen durch eine „Gründachoffensive“ er-
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2. Preis

gänzt. Regenwasser wird so ohne größere 
Flächenkonkurrenz im urbanen Raum auf 
vielen kleinen Flächen verdunstet (z.B. an-
staubare Tiefbeete Am Michaelshof), um zu 
einer deutlichen Verbesserung des Stadtkli-
mas beizutragen. Der Kurpark wird außer-
dem als `Schwammpark´ aktiviert, wo bei 
Starkregenereignissen das Altstadtwasser 
gezielt auf Retentionsflächen geleitet wird.

Starke Achsen
Die Straßen und Plätze der Innenstadt bün-
deln vielfältige Ansprüche wie Verkehr / 
Mobilität, Aufenthaltsqualität, Klimaschutz 
und Klimaanpassung, die in einer integra-
len Planung umgesetzt werden müssen. Sie 
bilden ein robustes räumliches Gerüst, sind 
primäre Orte des öffentlichen Lebens und 
nicht zuletzt befinden sie sich im direkten 
Zugriff der Stadt. Damit werden sie zu ei-
nem strategischen Schlüssel für den Mas-
terplan BG.

Unser Konzept fokussiert auf dieses Netz 
der öffentlichen Räume und sieht vor, durch 
eine umfassende Qualifizierung und cha-
raktervolle Interpretation der Straßen als 
„Starke Achsen“ das Gesicht der
Innenstadt zu prägen und ihr eine resilien-
te, zukunftsfähige Nutzungsmischung ein-
zuschreiben.

Profilierung
Jede Achse bildet dabei ein eigenständiges 
Profil aus. Nutzungsschwerpunkte und eine 
prägnante Gestaltung geben jeder Achse 
ein eigenes Gesicht.

> Der Theaterplatz und Platz am Fronhof auf 
der Genuss- und Kulturachse bieten vor al-
lem Raum für kulturelle Schwerpunkte, z.B. 
das Schauspielhaus mit dem neuen, frei 
zugänglichen Pavillonplatz und dem Ausbau 
des Marktplatzes bieten nun neue Freiräu-
me für Veranstaltungen und eine Vielzahl 
unterschiedlicher kulinarischer Angebote.

> Am Michaelhof als Kur- und Wasserach-
se bietet einen neuen, grün-blau geprägten 
Aufenthaltsbereich, der gleichzeitig eine 
starke räumlich Verknüpfung und klimati-
sche Aufwertung zwischen Godesberg und 
dem Kurpark bildet und über wiederkeh-
renden Wasserelementen (Wasserspiegel, 
Quellstein, Tiefbeete) eine ruhige Atmo-
sphäre erzeugt.

> Die Koblenzer Str. als Bewegungsachse 
im Kurpark versammelt verschiedene Frei-
zeit- und Sportangebote zur freien Nutzung 
für alle Generationen, verbunden mit dem 
potenziellen Universitätsstandort an der 
Kurfürstenzeile und dem nahe gelegenen 
Schwimmbad. Die bestehenden Tennisflä-
chen werden dabei teilweise an die Bewe-
gungsachse angegliedert bzw. nach Ver-
tragsauslauf zu Retention- und Freiflächen 
dem Park zurückgeführt.

> Die gewachsene Struktur, vorrangig Ein-
zelhandel, der sanierten Koblenzer Straße 
im Stadtkern dient weiterhin als Grundlage 
für die Einkaufsachse.Gemeinsam mit der 
Moltke – und Alte Bahnhofstraße bilden 
sich nun drei verkehrsberuhigten Straßen 
in der ansonsten autofreien Altstadt.

Plätze und Höfe
Die innerstädtischen Plätze und Höfe sind 
wichtige Orientierungs- und Nutzungsanker 
und für die Identität der Stadt von großer 
Bedeutung.

Der Theaterplatz wird durch ein abgestuf-
tes Retentionsbecken mit drei Pflanzpodes-
ten räumlich sowie in der Aufenthaltsqua-
lität neu gegliedert und in Verbindung mit 
dem neuen Pavillonpatz und Wasserspiegel 
in seiner repräsentativen Anmutung ge-
stärkt. Der Fronhof behält eine Freifläche 
vor der Galeria, eine großzügige begehbare 
Plattform mit Baumpflanzungen dient zur 
Raumschließung. Im Bereich des ruhigen 
und geschützten Hubertinumshofes ent-
steht ein innerstädtischer Spielraum für 
Familien. Am Aennchen erhält die Bonner 
Straße einen großzügigen neuen Eingangs-
platz mit zwei konturstärkende Ergänzungs-
bauten und einem Pavillon als Treff- und Er-
holungspunkt. Die neustrukturierte Fläche 
auf den City Terrassen stellt eine für die 
Öffentlichkeit gut     einsehbare Verbindung 
zum Godesberg her und lädt am neuen in-
nerstädtischen „Zwilling“ des Trinkpavillons 
mit seinem Wasserbrunnen zum Verweilen 
ein. Die multicodierten Flächen im Kurpark 
sind der Öffentlichkeit frei zugänglich und 
bieten ein vielfältiges Sport- und Bewe-
gungsangebot für alle Nutzergruppen. Der 
Marktplatz wird durch eine Aufweitung 
des Stadtbalkons mit einer Stufenanlage 
zu einer großzügigen Freifläche, welche 
nun für vielfältige Veranstaltungen wie z.B. 
Open Air Kino, Jahrmarkt oder Stadtesten 
genutzt werden kann. Die angrenzende 

Moltkestr. wird stark verkehrsberuhigt, der 
Durchgangsverkehr kann deutlich reduziert 
werden, so entsteht ein sicherer Raum für 
Fahrradfahrer und Fußgänger.

Resiliente Nutzungsmischung
Die Nutzungs- und Angebotsstruktur unse-
rer Innenstädte verändert sich zusehends. 
Treiber sind die Digitalisierung des Einzel-
handels, veränderte Konsumverhalten und 
aktuell die Pandemie als „Brandbeschleuni-
ger“. Leerstände und trading down-Effekte 
sind vielerorts die Folge, so auch in Teilen 
der Bad Godesberger City. Die vielfach mo-
nofunktional auf Einkauf und Gastronomie 
fokussierten Lagen müssen durch weitere 
Nutzungen gestärkt werden. 

Die City muss als Ort des Wohnens und 
Arbeitens, aber auch der Produktion „wie-
derentdeckt“ werden. Wir schlagen vor, 
den westlichen, ruhigeren Teil der Innen-
stadt gezielt als attraktive innerstädtische 
Wohnlage zu stärken, den Einzelhandel an 
der Koblenzer Str. und Alte Bahnhofstraße 
zu konzentrieren. Um die Villichgasse be-
reichert ein „Werk-Viertel“ die Innenstadt 
um eine wichtige Nutzung, als Ort von 
stadtverträglicher Produktion und urbanen 
Manufakturen „Made in Bad Godesberg“ in 
unmittelbarer Nähe zum Konsumenten. Die 
Themen Kultur, Bildung und soziale Einrich-
tungen bündeln sich im Umfeld der Kultur- 
und Genussachse.

Die Entwicklung einer zukunftsfähigen Nut-
zungsmischung braucht einen langen Atem 
– und Mut. Dazu müssen punktuell Expe-

rimente gewagt und Freiheiten gewährt, 
Synergien gesucht und Zielkonflikte klug 
moderiert werden.

Vom Transitraum zum öffentlichen 
Raum
Umbau zu einer Fußgänger- und Radfahrer-
orientierten Stadt der kurzen Wege ist eine 
entscheidende Strategie, um die Innenstadt 
langfristig deutlich zu attraktiveren und 
Nutzungen wie Einzelhandel, Gastronomie, 
Tourismus und Wohnen zu stärken. Ziel ist 
ein sukzessiver Wandel der Mobilität und 
„Rückeroberung“ des öffentlichen Raumes, 
der jedoch mit flankierenden Maßnahmen 
klug gefördert und sehr gut kommuniziert 
werden muss. 

Die langfristig autofreie Innenstadt wird 
durch verbesserte ÖPNV Angebote, die 
Installation von Shared Mobility an strate-
gischen Punkten sowie einem großen Mo-
bility Hub (Transitstation für Auto, ÖPNV, E- 
Mobility und Fahrrad) am Umsteigeknoten 
Rheinallee unterstützt. Mit dem Bau des 
Mobility Hub und seiner Funktion als neues 
Parkhaus kann der Verkehr vor der Altstadt 
abgefangen und z.B. durch den Wechsel 
vom privaten PKW auf alternative Verkehrs-
mittel (Fahrrad/ Lastenrad, Scooter, etc.) 
umgelagert werden. Fahrradstationen und 
Micro Hubs finden sich verteilt in der Innen-
stadt und am Park.

Der Durchgangsverkehr in der Moltkestras-
se und Am Kurpark wird stark beruhigt; aus-
schließlich Anliegern und Bus/Taxi sowie 

Kunden der Innenstadt soll die Zufahrt ge-
stattet sein. Damit ist es auch möglich, die 
beiden Radwege aus Bonn und vom Rhein 
zu verbinden und so Teil eines regionalen 
Verkehrsplans zu werden. Auch der Eingang 
zur U-Bahn in der Alt-Bahnhofstraße wird 
mit einer neuen Rampe für alle erreichbar 
gestaltet. Der Hauptdurchgangsverkehr der 
A9 erfolgt hauptsächlich über den Tunnel; 
Beginn und Ende unmittelbar vor und nach 
dem Innenstadtkern. 

Gestaltungsprinzipien
Die öffentlichen Räume, Freiflächen und 
Parks müssen als „Multitalente“ vieles leis-
ten und integral geplant werden. Im Sinne 
einer inklusiven Gestaltung müssen dabei 
auch die Prinzipien des Design for all Be-
achtung finden.

Schollen
Das wiederkehren gestalterische Leitele-
ment der `Scholleń  findet sich im gesam-
ten Altstadtkern wieder, ob in Form von 
Sitzgelegenheiten, Pflanzpodesten oder als 
Analogie in der neuen Ausstattungsfamilie. 
Das Grundelement bildet eine rechteckige 
Betoneinfassung; mal erhöht als Baumpo-
dest am Fronhof oder abgesenkt in Form 
des Retentions- und Wasserbeckens oder 
Tiefbeete. Die eigentliche Schollenform 
entsteht durch ein vorgelagertes polygona-
les Volumen (z.B: ein Sitzpodest), welches 
sich an der Stirnseite als Unterzug oder 
Keil ausbildet. Durch diese Formvariabilität 
kann das Kopfteil der Scholle sowohl sepa-
rat wie auch an bestehenden Strukturen 
angelagert werden und stellt dabei eine ru-
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hige und hochwertige Ausstattungsstruktur 
für den Altstadtkern in Bad Godesberg dar.

Retentionselemente Anfallendes Regen-
wasser, besonders in Starkregenfällen, 
kann sich u.a. in dem grußzügigen Retenti-
onsbecken am Theaterplatz und in den Tief-
beeten Am Michaelshof sammeln. 
Durch das Rückhaltevolumen kann die 
wertvolle Ressource Wasser vor allem zur 
Versickerung und Bewässerung Vorort 
genutzt werden und in Kombination mit 
Vegetation für eine Verbesserung des Mi-
kro-Stadtklimas beitragen. Selbigen Effekt 
haben Baumrigolen, welche Wasser spei-
chern bzw. über längere Zeiträume halten 
können, wodurch das Kanalsystem entlas-
tet und Überflutungen vorgebeugt werden 
kann.

Baumkonzept Jede der vier Achsen erhält 
ein speziell auf die Standorte entwickeltes 
Baumkonzept, welches zugleich den beson-
deren Charakter des Ortes zum Ausdruck 

bringt. Dabei wurde grundsätzlich eine 
im Wechsel gepflanzte Gruppe vergleich-
baren Baumarten gewählt, um möglichen 
Baumausfällen vorzubeugen.

Prozess
Wir verstehen die Masterplanung für die 
Bad Godesberger Innenstadt nicht als star-
res Bild, sondern als einen dynamischen 
und motivierenden Prozess. Die tatsäch-
liche Umsetzbarkeit hängt von einer Viel-
zahl von Faktoren ab. Unser Prozessdesign 
enthält baulich-räumliche Maßnahmen für 
Freiraum, Klimaanpassung, Verkehr und 
Nutzungsanker. Es benennt außerdem Stra-
tegien und Maßnahmen zur Aktivierung und 
Steuerung.

Während einer kurzen Initialphase erfolgt 
die Erstellung des Masterplans BG 2035 
und die Akquise von Fördermitteln. Auf 
Sichtbarkeit und gute Kommunikation muss 
in dieser Phase besonderer Wert gelegt 
werden. 

Für eine schnelle Aktivierung der Innen-
stadt wird ein Quartiers- und Leerstands-
management mit einer „Zwischennutzungs-
agentur“ vorgeschlagen. Um Synergien und 
Kooperationen zu schmieden, müssen wei-
tere Maßnahmen zur Vernetzung der Stake-
holder entwickelt werden. 

Für das etwas abseits gelegen Quartier 
Villichgasse wird ein Entwicklungskonzept 
(„Werk_Viertel“ für urbane Produktion und 
neues Handwerk) erarbeitet. In „Freiraum- 
und Verkehrslaboren“ können kokreative 
Lösungen für den öffentlichen Raum und 
deren Akzeptanz vor Ort getestet werden. 
Programme zur Begrünung von Höfen und 
Flachdächern werden aufgelegt oder in-
tensiviert, unattraktive Rückseiten und Re-
sträume aufgewertet.
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Die 2. Entwicklungsphase ist stark von kon-
kreter Bautätigkeit geprägt: wichtige Plätze 
und Straßen entstehen neu, der öffentliche 
Raum erhält sein Gesicht. Klimawirksa-
me Maßnahmen (Schwammpark-Konzept, 
blau-grüne Infrastruktur) haben bei der 
Transformation höchste Priorität. Durch 
Reduktion des MIV und Schaffung neuer 
Mobilitätsangebote steigert sich die Auf-
enthaltsqualität in der City deutlich. Mittels 
vorausschauender Planung, Beratung und 
Förderung bildet sich in der Innenstadt mit 
Schwerpunkträume für Wohnen, Werken, 
Genuss und Kultur, Shopping und Gast-
ronomie eine robuste Nutzungsmischung 
heraus. Ein Leuchtturmprojekt könnte die 
Neuordnung des Gebäudekomplexes Vil-
lichgasse/ Schultheissgasse bedeuten: die 
Öffnung als Quartiersplatz und die Sanie-
rung und Umnutzung des Gebäudekomple-
xes (Innovationscluster urbane Produktion) 
bilden einen neuen Anker im Werk_Viertel. 
Eine gezielte (geförderte) Vermietung von 
Wohnraum an Studierende wäre ein weite-
rer Baustein, um Konsum, Kultur und Krea-
tivität anzukurbeln und Wohnen und Arbei-
ten in der in der Innenstadt zu stärken.

Der Bau der grün-blau geprägten Kur-Achse 
mit ihren Pavillons und dem Antrittsplatz 
zur Burg sind die Meilensteine der 3.Phase. 
Weitere Teile des „Schwammparks“ wer-
den im Zusammenhang mit der Kur-Achse 
möglich, und auch der Ausbau der Bewe-
gungsachse geht weiter. Das Leitbild der 
„starken Achsen“ ist nun umgesetzt. Mit 
hohem Anspruch an Nachhaltigkeit und 
Gestaltung werden neue Bauten für innova-

tive Wohn- und Arbeitsformen umgesetzt. 
Das stetige Monitoring der Masterplanung 
stimmt Maßnahmen, Inhalte und Priorisie-
rung der auf geänderte Rahmenbedingun-
gen ab. Spätere Projekte finalisieren die 
angefangenen Planungen oder nehmen 
allfällige Anpassungen an realisierten Pro-
jekten vor. Einzelvorhaben widmen sich der 
„Stadtreparatur“ an Schlüsselorten. Sollte 
sich die Krise des stationären Einzelhandels 
verschärfen, wird ein umfassender Umbau 
und Umnutzung des Kaufhauses Galeria 
vorgeschlagen, das als „Community Hub“ 
einen deutlichen Mehrwert für die Stadtge-
sellschaft bringt.

Die Masterplanung wird umfassend auf den 
Prüfstand gestellt und wenn nötig aktuali-
siert.

Perspektive FronhofPerspektive Theaterplatz

Ausstattungsfamilie | `Baukasten´

Prozess
1. Phase_ Während einer kurzen Initialphase erfolgt unter Einbeziehung aller 
wichtigen Stakeholder und der interessierten Öffentlichkeit die Erstellung des 
Masterplans BG 2035 und die Akquise von Fördermitteln. Auf Sichtbarkeit und gute 
Kommunikation muss in dieser Phase besonderer Wert gelegt werden. Für eine 
schnelle Aktivierung der Innenstadt wird ein Quartiers- und Leerstandsmanagement 
mit einer „Zwischennutzungsagentur“ vorgeschlagen, welche eine systematische 
Übersicht der Potentialflächen pflegt und Vermieter*innen und mögliche 
Nutzer*innen vernetzt. Um Synergien und Kooperationen zu schmieden, müssen 
weitere Maßnahmen zur Vernetzung der Stakeholder entwickelt werden. Für das 
etwas abseits gelegen Quartier Villichgasse wird ein Entwicklungskonzept („Werk_
Viertel“ für urbane Produktion und neues Handwerk) erarbeitet. In „Freiraum- und 
Verkehrslaboren“ können ko-kreative Lösungen für den öffentlichen Raum und 
deren Akzeptanz vor Ort getestet werden. Programme zur Begrünung von Höfen 
und Flachdächern werden aufgelegt oder intensiviert, unattraktive Rückseiten und 
Resträume aufgewertet.
2. Phase_ Die 2. Entwicklungsphase ist stark von konkreter Bautätigkeit geprägt: 
wichtige Plätze und Straßen entstehen neu, der öffentliche Raum erhält sein Gesicht. 
Klimawirksame Maßnahmen (Schwammpark/ Schwammstadt-Konzept, blau-grüne 
Infrastruktur) haben bei der Transformation höchste Priorität. Durch Reduktion 
des MIV (Motorisierter Individualverkehr) und Schaffung neuer Mobilitätsangebote 
steigert sich die Aufenthaltsqualität in der City deutlich. Durch vorausschauende 
Planung, Beratung und Förderung bilden sich in der Innenstadt Schwerpunkträume 
für Wohnen, Werken, Genuss und Kultur, Shopping und Gastronomie heraus, 
die zusammengenommen eine robuste Nutzungsmischung erzeugen. Ein 
Leuchtturmprojekt könnte die Neuordnung des Gebäudekomplexes Villichgasse/ 
Schultheissgasse bedeuten: die Öffnung als Quartiersplatz und die Sanierung 
und Umnutzung des Gebäudekomplexes (Innovationscluster urbane Produktion) 
bilden einen neuen Anker im Werk_Viertel. Eine gezielte (geförderte) Vermietung 
von Wohnraum an Studierende wäre ein weiterer Baustein, um Konsum, Kultur und 
Kreativität anzukurbeln und Wohnen und Arbeiten in der Innenstadt zu stärken. 
3. Phase _ Der Bau der grün-blau geprägten Kur-Achse mit ihren Pavillons und 
dem Antrittsplatz zur Burg sind die nächsten, dritten Meilensteine. Weitere Teile des 
Retetionskonzepts des „Schwammparks“ werden im Zusammenhang mit der Kur-
Achse möglich, und auch der Ausbau der Bewegungsachse geht weiter. Das Leitbild 
der „starken Achsen“ ist umgesetzt.
Mit hohem Anspruch an Nachhaltigkeit und Gestaltung werden neue Bauten für inno-
vative Wohn- und Arbeitsformen umgesetzt. Das stetige Monitoring der Masterpla-
nung stimmt Maßnahmen, Inhalte und Priorisierung auf geänderte Rahmenbedingun-
gen ab.
4. Phase_ Spätere Projekte finalisieren die angefangenen Planungen oder 
nehmen allfällige Anpassungen an realisierten Projekten vor. Einzelvorhaben widmen 
sich der „Stadtreparatur“ an Schlüsselorten. Sollte sich die Krise des stationären 
Einzelhandels verschärfen, wird ein umfassender Umbau und Umnutzung des 
Kaufhauses Galeria vorgeschlagen, das als „Community Hub“ einen deutlichen 
Mehrwert für die Stadtgesellschaft bringt.
Die Masterplanung wird umfassend auf den Prüfstand gestellt und wenn nötig 
aktualisiert.

Plätze und Höfe
Die innerstädtischen Plätze und Höfe sind wichtige Orientierungs- und Nutzungs-
anker und für die Identität der Stadt von großer Bedeutung. 
Der Theaterplatz wird durch ein abgestuftes Retentionsbecken mit drei Pflanzpodes-
ten räumlich sowie in der Aufenthaltsqualität neu gegliedert und in Verbindung mit 
dem neuen Pavillonpatz und Wasserspiegel in seiner repräsentativen Anmutung ge-
stärkt. Der Fronhof behält eine Freifläche vor der Galeria, eine großzügige begehbare 
Plattform mit Baumpflanzungen dient zur Raumschließung. Im Bereich des ruhigen 
und geschützten Hubertinumshofes entsteht ein innerstädtischer Spielraum für Fa-
milien. Am Aennchen erhält die Bonner Straße einen großzügigen neuen Eingangs-
platz mit zwei konturstärkende Ergänzungsbauten und einem Pavillon als Treff- und 
Erholungspunkt. 
Die neustrukturierte Fläche auf den City Terrassen stellt eine für die Öffentlichkeit 
gut einsehbare Verbindung zum Godesberg her und lädt am neuen innerstädtischen 
„Zwilling“ des Trinkpavillons mit seinem Wasserbrunnen zum Verweilen ein. Die mul-
ticodierten Flächen im Kurpark sind der Öffentlichkeit frei zugänglich und bieten ein 
vielfältiges Sport- und Bewegungsangebot für alle Nutzergruppen. Der Marktplatz 
wird durch eine Aufweitung des Stadtbalkons mit einer Stufenanlage zu einer groß-
zügige Freiflächen, welche nun für vielfältige Veranstaltungen wie z.B. Open Air Kino, 
Jahrmarkt oder Stadtfesten genutzt werden kann. Die angrenzende Moltkestr. wird 
stark verkehrsberuhigt, der Durchgangsverkehr kann deutlich reduziert werden, so 
entsteht ein sicherer Raum für Fahrradfahrer und Fußgänger.

Gestatlungsprinzipien
Die öffentlichen Räume, Freiflächen und Parks müssen als „Multitalente“ vieles leisten 
und integral geplant werden. Im Sinne einer inklusiven Gestaltung müssen dabei auch 
die Prinzipien des `Design for all´ Beachtung finden.

Schollen
Das wiederkehrende gestalterische Leitelement der `Schollen´ findet sich im gesam-
ten Altstadtkern wieder, ob in Form von Sitzgelegenheiten, Pflanzpodesten oder als 
Analogie in der neuen Ausstattungsfamilie. Das Grundelement bildet eine rechtecki-
ge Betoneinfassung; mal erhöht als Baumpodest am Frohnhof oder in Form von Re-
tentions- und Wasserbecken oder Tiefbeeten. Die eigentliche Schollenform entsteht 
durch ein vorgelagertes polygonales Volumen (z.B: ein Sitzpodest), welches sich an 
der Stirnseite als Unterzug oder Keil ausbildet. Durch diese Formvariabilität kann das 
Kopfteil der Scholle sowohl separat wie auch an bestehenden Strukturen angelagert 
werden und stellt dabei eine ruhige und hochwertige Ausstattungsstruktur für den 
Altstadtkern in Bad Godesberg dar. 
Retentionselemente
Anfallendes Regenwasser, besonders in Starkregenfällen, kann sich u.a. in dem groß-
zügigen Retentionsbecken am Theaterplatz und in den Tiefbeeten Am Michaelshof 
sammeln. Durch das Rückhaltevolumen kann die wertvolle Ressource Wasser vor 
allem zur Versickerung und Bewässerung Vorort genutzt werden und in Kombination 
mit Vegetation für eine Verbesserung des Mikro-Stadtklimas beitragen. Selbigen Ef-
fekt haben Baumrigolen, welche Wasser speichern bzw. über längere Zeiträume halten 
können, wodurch das Kanalsystem entlastet und Überflutungen vorgebeugt werden 
kann.
Baumkonzept 
Jede der vier Achsen erhält ein speziell auf die Standorte entwickeltes Baumkonzept, 
welches zugleich den besonderen Charakter des Ortes zum Ausdruck bringt. Dabei 
wurde grundsätzlich eine im Wechsel gepflanzte Gruppe vergleichbaren Baumarten 
gewählt, um möglichen Baumausfällen vorzubeugen. 

Der Platz am Fronhof biete Raum für unterschiedliche Nutzungen

Nutzungskonzept 
(Erdgeschosszone)

Einzelhandel und GAstro

Kultur und Freizeit

Bildung und Soziales

Sondernutzung 

Wohnen

Gewerbe und Dienstleistung

HUB

Kirche

Rathaus

BHF

Realisierungsabschnitte

2023 (Phase 1)

2030 (Phase 2)

2035 (Phase 3)

2040 (Phase 4)

Konzept Pflasterbelag 
Altstadt Bad Godesberg

Gebäude

1. BElag = Grau-Beige
/ Asphalt
/ Betonsteinpflaster  
/ gefärbter Asphalt

2. belag = Rot
/ Klinker
/ Kleinstein
/ Basalt (schwarz)

Baumkonzept

Kultur- und Genussachse 
(Straßen)
Fraxinus pennsylvanica ‘Summit’ 
Acer campestre ‚Elsrijk‘
Amelanchier arborea ‚Robin Hill‘

Kultur- und Genussachse
(Plätze)
Kolreuteria paniculata styraciflua
Albizia julibrissin 
Prunus subhirtella
Malus ‚Street Parade’

Stadtbereich
Fraxinus pennsylvanica ‘Summit’ 
Albizia julibrissin ‚Obeliskcana Amelanchier‘
Fraxinus ornus ‚Obelisk‘
Crataegus monogyna  Stricta

Kur-und Wasserachse / Allee Kurpark
Acer pseudoplatanas
Liquidambar styraciflua
Populus nigra ‚Italica‘
Fraxinus ornus ‚Obeliskcana‘

Bewegungsachse / Kurpark
Castanea sativa
Quercus castaneifolia
Ostrya spec.

Platzbäume 
Ulmus resista
Celtis australis
Fraxinus americana

Bepflanzte Tiefbeete als 
Retentionsvolumen

Retention und Tiefbeete

Retentionsbecken am Theaterplatz

Regenwasser Retention Verdunstung durch Vegetation Barrierefreie Aufenthaltsqualität

SandkastenPflanzkubusSitzbank

Sportpodest
Edelstahl

Holz

Beton

WWD

Basiselement und 
angelagerte`Scholle´ als Kopfteil

 Baukastenprinzip `Scholle´

galeria fronhof Community Hub 
Der Komplex Fronhof Galeria bildet heute einen wichtigen 
Einzelhandelsanker, doch die Zukunft des stationären Handels ist un-
gewiss. Im Falle einer Aufgabe der heutigen Kaufhausnutzung schlagen 
wir einen sehr weitgreifenden Umbau und Umnutzung der Immobilie(n) 
vor, was ggf. auch in Teilabschnitten realisiert werden kann. Ziel ist die 
Neuprogrammierung im Sinne eines Zentrums für soziale Interaktion, 
Bildung und Kultur. Neben Bildungs- und Beratungsangeboten können 
auf den großzügigen Flächen des ehemaligen Kaufhauses Vereinsräume, 
Atelier- und Ausstellungsräume und freizeitorientierte Nutzungen Platz fin-
den. Auf dem Dach ist Platz für Gemeinschaftsgärten und Sportflächen, das 
Erdgeschoss kann neben nachbarschaftsorientierten Dienstleistungen auch 
weiterhin Einzelhandelsflächen und Gastronomie bereitstellen.  Eine gute 
Mischung aus festen und flexiblen Nutzungen und Programmen gilt es sorg-
fältig zu kuratieren. 

Mobility hub und loft haus 
Das intermodale Mobility Hub ist mehr als ein Parkhaus. Es bietet als 
Mobilitätsdrehscheibe an zentraler Stelle zwischen Innenstadt und Bahnhof 
vielfältige Mobilitätsangebote (sharing / Mikromobilität) und notwendige 
Infrastruktur. Darüber hinaus finden sich in diesem hochfrequentierten, hy-
briden Haus begleitende Nutzungen und Dienste wie Kiosk / Repaircafé, 
Infopoint, Paketstation, kleine Shops, Freizeitnutzungen auf dem Dach. Die 
Architektur ist anpassungsfähig, wenn sich Anforderungen oder Technologien 
ändern. Durch begrünte Fassaden, speicherfähige Dachflächen, eigene 
Energiegewinnung und Einbindung in ein ‚smart grid‘ leistet das Haus seinen 
Beitrag zur nachhaltigen Stadt. Gleichzeitig oder zu einem späteren Zeitpunkt 
kann auf dem Grundstück der Sparkasse ein neues Gebäude entstehen und 
dem Busbahnhof eine Platzkante geben. Wir schlagen ein nutzungsoffenes, 
flexibles Loftgebäude vor, dass mit entsprechender Raumhöhe und offenen 
Grundrissen vielfältige Formen von Wohnen und Arbeiten aufnehmen kann. 
Gemeinschaftlich nutzbare Räume und Dachflächen bringen einen Mehrwert 
und tragen zur Gemeinschaftsbildung bei.  

Werk_viertel Villichgasse 
Um die Villichgasse entsteht schrittweise ein kleines Quartier mit 
Nutzungsschwerpunkten urbane Produktion und neues Handwerk. Werkstätten, 
Ateliers und Manufakturen für nicht störendes, produzierendes Gewerbe „Made 
in Bad Godesberg“ bereichern den Stadtkern, schaffen Arbeitsplätze und koope-
rieren mit Shops und Bildungseinrichtungen. Die Umnutzung der leer stehen-
den Arcadia-Passage ist der erste Schritt. Die Umgestaltung und Umnutzung 
des Gebäudekomplexes Villich-/ Schultheissgasse ordnet die städtebauliche 
Situation neu und schafft als Leuchtturmprojekt einen Innovationscluster für 
urbane Produktion. In enger Vernetzung mit der Hochschule und weiteren lo-
kalen Betrieben entsteht Raum für Forschung, Entwicklung und Experimente, 
Bau von Prototypen (fab-lab), berufliche (Weiter-)bildung und Kongresse. Affine 
Nutzungen wie Wohnungen für Studierende und Berufseinsteiger, Co-working-
Räume, kleine Gastronomie und Kulturangebote schaffen ein kreatives und für 
Bad Godesberg einzigartige Umfeld. 

+

parkhaus

Energie Produktion

Lofts / Büro

Gemeinschaftsgarten

Geschäfte

Post / Pakete

E-Ladesäulen

Carsharing

Fahrradverleih / 
Reparatur

coworkingTest center

Gemeinschaftsgarten

Studios Studios

Werkstatt Werkstatt

Atelierhaus

coworking

Tanzunterricht

Gemeinschaftsgarten

Vereine

Kunstunterricht

Showrooms

Ausstellung

Vorträge

Phase 2 >> 2030 

• Neugestaltung Kulturachse mit Theaterplatz und Frohnhof 
• Neugestaltung des Martkplatzes 
• Neue Verbindung zwischen Stadtrand und Kur- und 

Redoutepark 
• Aufbau neuer Spiel- und Sportplätze im Grünbereich und 

Multicodierung der bestehenden befestigten Flächen im 
Park (z.B. Skateparkplatz) 

• Weiterbau Schwammpark – und stadt (Baumrigole und 
Retentionsdächer) 

• Aufbau Retentionsflächen im öffentlichen Raum 
• Neupflanzung an den Klimawandel angepasster Bäume 

Freiraum / Öffentlicher Raum

HH

• Neubau Mobility Hub  
• Ausbau Radinfrastruktur (Micro-Hubs/ Fahrradstationen) 
• Verkehrsberuhigung Moltkestraße,  
• Verkehrsberuhigung Am Kurpark 

Verkehr / Mobilitätv

• Umbau / Sanierung Komplex Villichgasse 17, 
Innovationscluster urbane Produktion 

Nutzungen / Programme / events

• Flächenankauf, Verträge lösen 
• Beteiligungsverfahren und vertiefende Planungen 
• Ggf. Anpassung FNP/ B-Pläne 
• Fördermittel 

Steuerung 

Phase 1 >> 2023

Das intermodale Mobility 
H u b  i s t  m e h r  a l s  e i n 
Parkhaus. Es bietet als 
M o b i l i t ä t s d r e h s c h e i b e 
a n  z e n t r a l e r  S t e l l e 
z w i s c h e n  I n n e n s t a d t 
und Bahnhof v ie l fä l t ige 
M o b i l i t ä t s a n g e b o t e 
(sharing/ Mikromobilität) 
u n d  n o t w e n d i g e 

• Temporäre Platzgestaltung während Bürgerbeteiligung 
(Freiraumlabor) 

• Begrünung Höfe, Dächer und Fassaden 
• Entsiegelung des Stadtraums 
• Aufwertung von „Rückseiten" 
• Initialmaßnahmen für Schwammstadt- und park (Tiefbeet 

und Mulde) 
• Aktivierung der Südseite des Parks und neue Verbindung 

zwischen Stadtzentrum und Park 
• Baumlabor auf dem Godesberg - Versuchspflanzungen 

für die Erneuerung der Baumschicht

Freiraum / Öffentlicher Raum

HH

• Fahrradinfrastuktur (Stellplätze, E-Ladestationen, 
Lastenräder) 

• Verkehrs- und Freiraumlabore (Pop-up-Radwege, 
temporäre Umwidmung Stellplatzflächen etc.) 

Verkehr / Mobilitätv

• Temporäre Nutzung leerstehender Flächen 
• Umnutzung ArcadiaCenter zu Werkstätten / Ateliers 

Nutzungen / Programme / events

• Erstellung Masterplan BG City 2035 
• Workshops Stakeholder und Behörden 
• Runder Tisch der Eigentümer 
• Leerstandsmanagement/ Zwischennutzungsagentur  

Steuerung 

Theaterplatz

Fronhofplatz

Marktplatz

• Weiterbau Schwammpark 
• Fertigstellung Bewegungsachse 

Freiraum / Öffentlicher Raum

• Um- und Neubau Stadteingang Bonner Straße 
• Umbau/ Sanierung Galeria Fronhof, Schwerpunkt 

Community Hub 

Nutzungen / Programme / events

• Revision Masterplan: BG City 2050 

Steuerung 

Phase 4 >>2040Phase 3 >> 2035 

• Gestaltung Kur-Achse mit Trinkpavillon und 
Wasserpavillon 

• Neues Wegesystem und Baumkonzept auf dem 
Godesberg 

• Abriss Kopfbauten City Terrassen, Antrittsplatz und 
Brücke Godesburg 

• Ausbau Bewegungsachse, Rückbau Tennisplätze 
• Weiterbau Schwammpark (Aufbau Versickerungs- und 

Verdunstungsmulde) 

 

Freiraum/ Öffentlicher Raum

HH

• Verkehrsberuhigung Villichgasse 

Verkehr/ Mobilitätv

• Neubau Lofthaus Rheinallee 
• Neubau Atelierhaus („craftsmen in residence“) Bonner 

Straße / Villichgasse 
• Neubau Wohnhaus Pfarrer Minartz-Straße (alternative 

Wohnformen) 

Nutzungen/ Programme/ events

• Evaluierung und ggf. Feinjustierung Masterplan 

Steuerung 
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Park-Stadt
Bad 
Godesberg Robuste Mischung- 

Lebendige Stadt
PARK-STADT
BAD GODESBERg

Starke achsen 
und Plätze

Charakter der VIER Achsen

Theaterplatz der zwei Nutzungen: Aufenthalt und Wasserversickerung

Starke Achsen 
Die Straßen und Plätze der Innenstadt bündeln vielfältige Ansprüche wie Verkehr/ 
Mobilität, Aufenthaltsqualität, Klimaschutz und Klimaanpassung, die in einer 
integralen Planung umgesetzt werden müssen. Sie bilden ein robustes räumliches 
Gerüst, sind primäre Orte des öffentlichen Lebens und nicht zuletzt befinden sie sich 
im direkten Zugriff der Stadt. Damit werden sie zu einem strategischen Schlüssel für 
den Masterplan BG.  
 
Unser Konzept fokussiert auf dieses Netz der öffentlichen Räume und sieht vor, 
durch eine umfassende Qualifizierung und charaktervolle Interpretation der Straßen 
als „Starke Achsen“ das Gesicht der Innenstadt zu prägen und ihr eine resiliente, 
zukunftsfähige Nutzungsmischung einzuschreiben. Das Konzept baut auf dem 
Charme der gewachsenen Struktur auf und stärkt damit Bad Godesberg als Ort von 
Interaktion, Kultur, Erholung und Handel. 
 
Jede Achse bildet dabei ein eigenständiges Profil aus. Nutzungsschwerpunkte und 
eine prägnante Gestaltung geben jeder Achse ein eigenes Gesicht: 
 
• Der Theaterplatz und Platz am Fronhof auf der Genuss- und 
Kulturachse bieten vor allem Raum für kulturelle Schwerpunkte,  z.B. das 
Schauspielhaus mit dem neuen, frei zugänglichen Pavillonplatz und dem Ausbau 
des Marktplatzes bieten nun neue Freiräume für Veranstaltungen und eine Vielzahl 
unterschiedlicher kulinarischer Angebote.   
• Am Michaelhof als Kur- und Wasserachse  bietet einen neuen, grün-
blau geprägten Aufenthaltsbereich, der gleichzeitig eine starke räumlich Verknüpfung 
und klimatische Aufwertung zwischen Godesberg und dem Kurpark bildet und über 
wiederkehrenden Wasserelementen (Wasserspiegel, Quellstein, Tiefbeete) eine ruhige 
Atmosphäre erzeugt. 
• Die Koblenzer Str. als Bewegungsachse im Kurpark versammelt 
verschiedene Freizeit- und Sportangebote zur freien Nutzung für alle Generationen, 
verbunden mit dem potenziellen Universitätsstandort an der Kurfürstenzeile und 
dem nahe gelegenen Schwimmbad.  Die bestehenden Tennisflächen werden dabei 
teilweise an die Bewegungsachse angegliedert bzw. nach Vertragsauslauf zu 
Retention- und Freiflächen dem Park zurückgeführt.
• Die gewachsene Struktur, vorrangig Einzelhandel, der sanierten Koblenzer 
Straße im Stadtkern dient weiterhin als Grundlage für die Einkaufsachse. 
Gemeinsam mit der Moltke – und Alte Bahnhofstraße bilden sich nun drei 
verkehrsberuhigten Straßen in der ansonsten autofreien Altstadt.
• Die Villichgasse wird zur Handwerkergasse bereichert die Innenstadt 
um eine wichtige Nutzung als Ort von stadtverträglicher Produktion – als urbane 
Manufakturen „made in Bad Godesberg“ in unmittelbarer Nähe zum Konsumenten. 
Den Auftakt bildet der bisher als Büro- und Parkhaus genutzte Gebäuderiegel Nr.17. 
Nach umfassender Sanierung und Anbau wird er zu einem Leuchtturmprojekt für 
Neue Arbeit in der Innenstadt und beherbergt co-working Arbeitsplätze, ein FabLab 
für Experimente und Prototypenentwicklung, günstige Räume für start-ups und 
Ausgründungen aus der Uni. 

Baumalle im Kurpark:
Die Säulenbaumart streut sich als 
lineare Gruppen entlang des Weges 
unter die Bestandsbäume.

Platz am Aennchen:
Der Godesberg und das historische 
Aennchen bekommen einen neuen 
Eingangsplatz, strategisch gut an-
gebunden an den Fahrradfernweg.

Aufenthaltsbereiche:
Die sanierte Koblenzer Str. wird 
durch Aufenthaltselemente in Form 
der `Schollen´ in die Gestaltung der 
Altstadt eingebunden.

Einkaufsachse
- Erhalt der sanierten Struktur Koblenzer Straße 
- Großzügiger, schattiger Straßencharakter durch die Platanenallee 
- Viele, dezentrale Sitzgelegenheiten für kleine Pausen
- Verkehrsberuhigt, ausschließlich Anlieger und ÖPNV

Baumallee im Kurpark:
Die Säulenbauart streut sich als 
lineare Gruppen entlang des Weges 
unter die Bestandsbäume.

Retenttiosnflächen:
Nach Rückbau Tennisflächen kön-
nen großflächige Retentionsflächen 
modelliert werden.

Anbindung zum 
Redoutpark:
Neue Wegestruktur als zusätz-
licher Layer verbindet nun Altstadt, 
Bahnhof mit Kur- und Redoutepark

Multicodierte 
Flächen:
Entlang der Achse verteilte Sport 
- und Spielangebote sind genera-
tionsübergreifend, Aufenthalt und 
Retentionsflächen.

Bewegungs- und Sportachse
- Neue Parkallee mit Rücksichtnahme auf den Bestand (verspringende Achse)
- Bestehende Strukturen erhalten und langfristig weiterentwickeln
- Neue, versickerungsfähige Sport- und Spielflächen (Rücksichtnahme auf Bestandsbäume)
- Multicodierte Flächen (Skate- Parkplatz an Stadthalle, Retentionsflächen in Sportflächen)
- Entsiegelung Teile der Tennisflächen nach Vertragsauslauf
- Herstellung von großzügigen Retentionsflächen durch Bodenabsenkung, u.a. Bereiche Tennisplätze

Kur- und Wasserachse
- Hybridachse aus Park und Stadt
- neue Parkallee mit Rücksichtnahme auf den Bestand (verspringende Achse Bereich Tennisplätze)
- Ruhiger, naturnaher Charakter
- Bewegungs- und Rückzugsraum
- 3 Pavillons mit zugehörigem Wasserelement
- Wasser als Hauptgestaltungsmittel:  Brunnen, Wasserspiegel, Retentionsflächen
- EG-Nutzung:  z.B. Pflege- und Gesundeheitsangebote (Ärzte, Pflegesalons, etc.)

Wasserbecken und 
Pavillon:
Das neue Herzstück bildet ein 
neuer Platz, welcher von einem 
filigranen Dach überspannt wird. 

Trinkpavillon 
und Wasserspiegel
als bestehendes Ensemble im 
Kurpark

Neuer Trinkpavillon 
und `Quellbrunnen´

Bepflanzte Tiefbete 
und kleine Stege zur Retention des 
Regenwassers

Ruhe und Aufenthalt:
Dezentrale Sitzangebote zwischen 
den grünen Tiefbeeten

Diversität 
Baumpflanzungen:
Säulenförmige Arten als 
Leitbaum werden durch Lockere 
Großsträucher ergänzt.

Baumallee im 
Kurpark:
Die Säulenbauart streut sich als li-
neare Gruppen entlang des Weges 
unter die Bestandsbäume.
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Die Bad Godesberger Innenstadt erlebt seit den 1950er Jahren 
einen tiefgreifenden Transformationsprozess, der sich in der 
Stadtgestalt, Nutzung und Gesellschaft widerspiegelt. 
 
Heute zeigt sich der Stadtkern als ein Mix unterschiedlichster 
architektonischer Stile und Leitbilder: sehr heterogen, zum 
Teil dysfunktional und stadträumlich unsensibel, aber auch 
überraschend, abwechslungsreich und einprägsam. Ähnliches 
gilt für den Kurpark, der trotz seiner wertvollen Baumbestände, 
Ensembles und Einzelgebäude zur „Abstellkammer“ für weitere 
Nutzungen und Einbauten wurde und ein klares Profil vermissen 
lässt.  
 
Mit dem Masterplan BG bietet sich nun die Chance, aus den oft 
zufällig wirkenden Versatzstücken des urban-freiräumlichen 
Patchworks eine absichtsvolle und einzigartige Collage mit 
starker Identität, vielfältigen Nutzungen und lebendigen 
öffentlichen Räumen entstehen zu lassen: die ParkStadt Bad 
Godesberg.

Kultur- und Genussachse
- Kette von 3 bzw. 4 Plätzen (Fronhof, Pavillonplatz, Theaterplatz, Mobility-Hub)
- Kulturelle Akteure ansiedeln und stärken (Entwicklung Community-Hub am Fronhof = Bürgerplatz)
- Vereine, soziale Einrichtungen, Gastronomie, Kleingewerbe, Pop-Up Stores
- sich treffen, essen, trinken, entspannen, kleine Veranstaltungen (Große Veranstaltungen am Marktplatz)

Platz am Fronhof

PAvillonplatz Theaterplatz

Mobility-Hub

Wasserbecken und 
Pavillon:
Als neue Herzstück bildet der 
neuer Platz, welcher von einem 
filigranen Dach überspannt wird. 

Fronhof:
Raumbildendes und Wurzelraum 
schaffendes Baumpodest 
mit `Schollen´-Kopfteil ei-
nes Sitzpodestes und freier 
Bestuhlung

Baumkonzept 
Theaterplatz:
Rahmende Groß- und Kleinbäume 
im Zentrum

Theaterplatz:
Das skulpturales 
Wasserretentionsbecken insze-
niert das Zentrum des Platzes 
und lässt einen vielschichtigen 
neuen Theaterplatz mit hoher 
Aufenthaltsqualität entstehen.

Prinzip „Platz und 
Straße“
(Perlenschnur der Plätze)
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Perspektive Godesberg

Klima 
schützen

Der globale Klimawandel erfordert eine schnelle Reaktion:konsequente Maßnahmen 
für Klimaschutz und Anpassung an Extremereignisse machen die Bad Godesberger 
Innenstadt klimasensibel.

Der sukzessive Umbau in Richtung einer Fußgänger-/ Radfahrer-orientierten Mobilität 
zielt auf die Reduktion von MIV und Rückgewinnung des öffentlichen Raums.

Der Prozess zur Entwicklung der Innenstadt kann auf vielen Ebenen begleitet werden.

Bei der Transformation der (Innen)Stadt müssen vorhandene Strukturen und 
Elemente als wertvolle Ressourcen erkannt und genutzt werden.

- Ergänzung und Optimierung des Fuß- und Radwegenetzes
- Umbau von Straßen/ Rückbau von Verkehrsflächen
- Multifunktionale Mobilitätsstation (hub) in Bahnhofsnähe
- Angebote für Mikromobilität (shared and owned)
- Barrierefreies Design for all im öffentlichen Raum

- Vorzugsweise Umbau und Weiternutzung vorhandene Bausubstanz
- Einsatz lokaler Materialen am Bau fördern
- Suffizienzstrategien (c2c, Sektorenkopplung) in Planung und Bau berücksichtigen

- Prozessplanung und Monitoring der Maßnahmen (Masterplan on demand)
- Datenbasierte Bürgerbeteiligung
- Digitale Quartiersplattformen für bestimmte Akteursgruppen
- Mobilitätsabo (z.B. zusammen mit Mietvertrag)

- Gestaltung multifunktionaler Freiflächen mit Regenwasserspeicherung
- Kurpark wird zum wassersensiblen „Schwamm-Park“
- Mehr Straßenbäume und entsiegelte Flächen
- Beratung und Förderung zur Umsetzung grüner Dächer, Fassaden und Höfe
- Implementierung von Smart Grid Konzepten im öffentlichen Raum

Digitalisierungsprozesse und Folgen der Pandemie verändern das Konsumverhalten 
tiefgreifend. Um dauerhaft attraktiv und lebendig zu bleiben, braucht die Innenstadt 
eine tragfähige, robuste Nutzungsmischung.

- Shopping konzentrieren und attraktiveren
- Wohnen und Arbeiten in der Innenstadt gezielt stärken
- Branchenmix breit aufstellen; urbane Produktion ermöglichen
- Lokale Wertschöpfung bei Produktion und Vermarktung fördern
- Verknüpfung des Gewerbesektors mit Bildungs-, Forschungs- und sozialen Einrichtungen
- Temporäre/ flexible Nutzungen konzeptionell einbeziehen, „Nutzungsexperimente“ zulassen

Für eine starke Innenstadt muss die City als Wohnort „wiederentdeckt“ werden und 
für unterschiedliche Bewohner*innen attraktive Angebote bereithalten.

- Gezielt Wohnangebote für Studierende und Berufseinsteiger schaffen
- Neue, ggf. experimentelle Wohnformen als Ergänzung zum Bestand, z.B. für Hochbetagte 
 oder Wohngemeinschaften, flexible Typologien für Wohnen&Arbeiten
- Qualifizierung der vorhandenen Bausubstanz (Energetische und barrierefreie Sanierung)

Bei der Gestaltung öffentlicher Räume und der Konzeption neuer Bauten soll ein 
gesellschaftlicher Mehrwert entstehen und Kommunikation und Austausch befördert werden.

Der Umbau der Bad Godesberger Innenstadt muss einen integrierten, multiperspektivischen 
Planungsansatz und klare Entwicklungsziele verfolgen. Auf diese aufbauend schlagen wir ein 
Set an Strategien und Maßnahmen vor, um Stadt und Landschaft dauerhaft auf Kurs zu halten.

- Treffpunkte und Aufenthaltsmöglichkeiten für unterschiedliche Nutzer*innen planen
- nachbarschaftsorientierte Angebote (Räume, Dienstleistungen) integrieren
- Genossenschafts- und gemeinschaftsorientierte Modelle unterstützen
- Multifunktionale Bildungs- und Lernorte schaffen

NEUE MOBOLITÄT 
FÖRDERN

RESSOURCEN 
NUTZEN

stadtentwicklung 
managen

nutzungen 
mischen

Wohnen 
neu denken

Gemeinschaft 
stärken
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Wege- und 
Verkehrskonzept

Blau-Grün und vernetzt
Der Berg als naturnaher Erlebnisraum mit neuen Eingängen und frischen Blicken auf 
die Umgebung, der Kurpark als Bewegungs- und Freizeitraum sowie der Redoute-
Park mit seinem Kur- und Erholungscharakter umrahmen den Stadtkern. Die direkte 
räumlich-funktionale Vernetzung zwischen den Grünräumen Godesberg und Kurpark 
über eine zentrale Verbindungsachse mit neuer Brücke und Treppenanlage von den 
City Terrassen stellt für die Innenstadt eine besondere Qualität dar. Der Kurpark wird 
durch ein neues Verbindungs- und Nutzungskonzept mit vielseitigen Gemeinschafts- 
und Bewegungsflächen für alle Generationen sowie seinen vorhanden 
Kulturangeboten als urbaner Stadtpark interpretiert. Im Zusammenspiel mit dem 
nahen Redoute-Park können die Bedürfnisse nach einem ruhigen Erholungspark und 
einem lebendigen Stadtpark gleichermaßen erfüllt werden. Ein neuer „Grüner Ring“ 
stärkt zudem die Stadtkontur und weist durch Brüche im Rhythmus der Bepflanzung 
auf die Eingänge hin.

Klimasensible Stadt
Zur Begegnung des Klimawandels braucht die Innenstadt einen Adaptionsstratgie, 
welche auf unterschiedlichen Ebenen Klimaschutz und Klimaanpassung leistet. 
Wie die Glieder einer Kette sind kleinere Grünflächen in die Straßenräume und 
auf Dachflächen integriert und bilden ein kleinteiliges Grünsystem. Neue Plätze 
werden wassersensibel gestaltet (z.B. das neue skulpturale Retentionsbecken am 
Theaterplatz) und dezentrale Flächenentsiegelungen, sowie klimaresiliente Baum-  
und Neubepflanzungen durch eine „Gründachoffensive“ ergänzt. Regenwasser wird 
so ohne größere Flächenkonkurrenz im urbanen Raum auf vielen kleinen Flächen 
verdunstet (z.B. anstaubare Tiefbeete Am Michaelshof), um zu einer deutlichen 
Verbesserung des Stadtklimas beizutragen. Der Kurpark wird außerdem als 
`Schwammpark´ aktiviert, wo bei Starkregenereignissen das Altstadtwasser gezielt 
auf Retentionsflächen geleitet wird. 

Der neue Pavillonplatz am Schauspielhaus 
bietet viel Platz für Tanz und Kultur

Ein Skatepark-Platz: Doppelnutzung der 
Parkplatzfläche im Kurpark

Retentionsflächen an der Sport- und 
Bewegungsachse im Kurpark

Ein Open-Air Kino am neuen MarktplatzUrban Gardening und Vögelfütten auf dem Dach 
der Galeria Fronhof

Nutzungsskizzen

Blau-Grüne 
Struktur

Wasserbecken 
(Retention)

BRunnen

Baumalleen

Baumgruppen

Verdunstung

gründächer

Vom Transitraum zum öffentlichen Raum
Umbau zu einer Fußgänger- und Radfahrer-orientierten Stadt der kurzen Wege ist 
eine entscheidende Strategie, um die Innenstadt langfristig deutlich zu attraktiveren 
und Nutzungen wie Einzelhandel, Gastronomie, Tourismus und Wohnen zu stärken. 
Ziel ist ein sukzessiver Wandel der Mobilität und „Rückeroberung“ des öffentlichen 
Raumes, der jedoch mit flankierenden Maßnahmen klug gefördert und sehr gut kom-
muniziert werden muss. Die langfristig autofreie Innenstadt wird durch verbesserte 
ÖPNV Angebote, die Installation von Shared Mobility an strategischen Punkten sowie 
einem großen Mobility Hub (Transitstation für Auto, ÖPNV, E- Mobility und Fahrrad) 
am Umsteigeknoten Rheinallee unterstützt. Mit dem Bau des Mobility Hub und sei-
ner Funktion als neues Parkhaus kann der Verkehr vor der Altstadt abgefangen und 
z.B. durch den Wechsel vom privaten PKW auf alternative Verkehrsmittel (Fahrrad/ 
Lastenrad, Scooter, etc) umgelagert werden. Fahrradstationen und Micro Hubs finden 
sich verteilt in der Inennstadt und am Park.
Der Durchgangsverkehr in der Moltkestrasse und Am Kurpark wird stark beruhigt; 
ausschließlich Anliegern und Bus/Taxi, sowie Kunden der Innenstadt soll die Zufahrt 
gestattet sein. Damit ist es auch möglich, die beiden Radwege aus Bonn und vom 
Rhein zu verbinden und so Teil eines regionalen Verkehrsplans zu werden. Auch der 
Eingang zur U-Bahn in der Alt-Bahnhofstraße wird mit einer neuen Rampe für alle 
erreichbar gestaltet.  Der Hauptdurchgangsverkehr der A9 erfolgt hauptsächlich über 
den Tunnel; Beginn und Ende unmittelbar vor und nach dem Innenstadtkern. 

Am Michaelshof Bieten Tiefbeete Schatten und kleine PAusenbereiche 

Grün- und
Freiraumkonzept

NAtur
(Godesberg)

Entspannung
(Redoutepark)

Kultur und Sport 
(Kurpark)

Spiel

Sport

Gastronomie

Kultur

Grüne 
Erholungsräume

Urbane 
Erholungsräume

Bewegungsflächen 
mit Pause

(Sicht-)
Beziehungen

Wichtige ORte

Orientierungspunkte

Sichtbeziehung

Lauf- und 
Sichtbeziehung

Bahnhof

mobility Hub

„Tor“ Bad Godesberg

MArktplatzAennchen

Godesberg

Redoute

Kirche

Fronhofer
Galeria

Stadthalle
TrinKpavillon

Theaterplatz

kl.THEaterStuben
Redoutepark

Resiliente Nutzung
Die Nutzungs- und Angebotsstruktur unserer Innenstädte verändert sich zusehends. 
Treiber sind die Digitalisierung des Einzelhandels, veränderte Konsumverhalten und 
aktuell die Pandemie als „Brandbeschleuniger“. Leerstände und trading down-Effek-
te sind vielerorts die Folge, so auch in Teilen der Bad Godesberger City. Die vielfach 
monofunktional auf Einkauf und Gastronomie fokussierten Lagen müssen durch wei-
tere Nutzungen gestärkt werden. Die City muss als Ort des Wohnens und Arbeitens, 
aber auch der Produktion „wiederentdeckt“ werden. Wir schlagen vor, den westlichen, 
ruhigeren Teil der Innenstadt gezielt als attraktive innerstädtische Wohnlage zu stär-
ken, den Einzelhandel an der Koblenzerstraße und Alte Bahnhofstraße zu konzentrie-
ren. Um die Villichgasse bereichert ein „Werk-Viertel“ die Innenstadt um eine wichtige 
Nutzung, als Ort von stadtverträglicher Produktion und urbanen Manufakturen „Made 
in Bad Godesberg“ in unmittelbarer Nähe zum Konsumenten. Die Themen Kultur, Bil-
dung und soziale Einrichtungen bündeln sich im Umfeld der Kultur- und Genußachse.
Die Entwicklung einer zukunftsfähigen Nutzungsmischung braucht einen langen Atem 
– und Mut. Dazu müssen punktuell Experimente gewagt und Freiheiten gewährt, Syn-
ergien gesucht und Zielkonflikte klug moderiert werden.

Klima Axonometrie | Schwammpark  und Schwammstadt

Wasserführung

VersickerungsMulde

Überflutbare öffentlciher 
Räume

Verdunstung

Gründach

Retentionsdach

Baumrigole

1
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2. Preis

SCHRIFTLICHE BEURTEILUNG DES 
PREISGERICHTS:

Die Verfasser*innen der Arbeit haben die 
Leitidee aus der Phase 1 konsequent wei-
terentwickelt. Dabei spielt die Entwicklung 
der Stadt in Zukunft und der zu erwarten-
de, schrittweise Transformationsprozess 
die zentrale Rolle. Der Zukunftskompass 
ist richtungsweisend und gibt den behut-
samen Umgang mit dem Bestand als Richt-
schnur vor.

Die vier Achsen „Kultur und Genuss“, „Ein-
kaufen“, „Bewegung und Sport“ und „Kur 
und Wasser“ werden inhaltlich weiter ver-
ständlich ausgebaut. Die Idee eines zusätz-
lichen Handwerkerquartiers rund um die 
Villichgasse ergänzen die Achsen um einen 
sehr spannenden konzeptionellen Ansatz, 
die eine Mischung aus Produzieren gemäß 
dem Motto „Made in Bad Godesberg“, 
Wohnen im Westen des Planungsraums 
und Arbeiten in der Gesamtstadt ergän-
zen. Die Gestaltung der Vertiefungsräume 
in Fortsetzung vorhandener Strukturen mit 
bereits bestehenden Materialien (Klinker) 
nimmt den nachhaltigen Ansatz des behut-
samen Umbaus auf. Auch die Auseinander-
setzung mit den Bäumen, die gestalterisch 
auf die jeweiligen Achsen angepasst ausge-
wählt sind, wirkt schlüssig, ebenso im Sin-
ne einer Grünvernetzung die Schaffung von 
mehreren Grünflächen. Die Verknüpfung 
des Godesbergs mit dem Kurpark durch 
die Stadt gestärkt durch die Unterbringung 
mehrere Pavillons ist ein weiterer, besonde-
rer Ansatz.

Die Darstellung der Themen „Schwamm-
stadt“ und damit verbundenen Auseinan-
dersetzung mit der Speicherung des Was-
sers zu Starkregenereignissen und Abgabe 
zu Hitzeperioden wurde in dargestellten Art 
und Weise kontrovers diskutiert, die kon-
sequente Stärkung begrünter Dächer wirkt 
aus Sicht der Jury sehr schlüssig. Die zu-
rückhaltenden, baulichen Anpassungen mit 
Abriss (z.B. im Bereich des Ännchen) und 
Neubau, z.B. im Bereich der Villichgasse 
sind an diesen Stellen sehr gut und struk-
turell nachvollziehbar, ebenso die erarbei-
teten Phasen einer möglichen Umsetzung 
in Zukunft. Deutlich wird hier jedoch, dass 
eine ausgearbeitete Masterplanstruktur, die 
einen zukünftigen Steuerungsprozess ge-
stalten kann, fehlt. Die vier Achsen als Mas-
terplangerüst sind zwar thematisch sehr 
ausgearbeitet, die tatsächliche Entwick-
lung der Stadt würde dadurch jedoch u.a. 
extrem unbeweglich. Ebenso unflexibel ist 
eine Nutzung der öffentlichen Räume mög-
lich, wenn diese, wie vorgesehen, mit den 
so genannten Pflanzschollen übermöbliert 
werden. Die Verkehrsberuhigung im Grund-
satz wird sehr begrüßt, jedoch erscheint 
die Verkehrsreduktion in Moltkestraße und 
Kurparkstraße als nicht umsetzbar wegen 
der entstehenden umgeleiteten Verkehre, 
z.B. durch das Villenviertel, gerade im Fall 
einer Sperrung des Tunnels (B9). Der an der 
Moltkestraße gelegene neue „Marktplatz“ 
wird zur Belebung der Innenstadt auch an 
dieser Stelle kritisch gesehen. 

Realisierungsbereich Theaterplatz

Realisierungsbereich Fronhof
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Neuer Freiluftpavillon Skulptur

Retentionsbecken und 
Aufenthaltsbereich

Pflanzscholle

CaféFahrradständerBestandsbaum

E-Mobility Stationen

Wasserspiegel / Wasserbecken

Sitzelement `Scholle´

Tiefbeete

Sitzbank

Betonsitzkante

Pflanzkubus

Stufen

Am Michaelshof

City Terrassen

Villichgasse

Theaterplatz

Pavillonplatz

Schauspielhaus

Theaterplatz | Schnittansicht A-A´ 1:50

Läufer Klinker
3-reihig

Platzfläche Klinker
Fischgrät-Verband

Platzfläche Klinker
Fischgrät-Verband

Rollschicht
Klinker

Treppe 
Beton

Platzfläche Kleinsteinpflaster
Passé-verband

Retentionsbecken und 
Aufenthaltsbereich

Rollschicht
Klinker

Sitzblock
Beton

Läufer Kleinsteinpflaster
Klinker, 1-reihig

Albizia julibrissin

Koelreuteria paniculata

Fraxinus pennsylvanica ‘Summit‘ Fraxinus americana ‘Autumn Purple‘

Stauden- und Ziergraspflanzung, z.B.:
Hemerocallis-Arten
Astilbe-Arten
Carex oshimensis und C. morrowii
Molinia-Arten
Anemonen
Vinca minor

`Scholle´ 
Pflanzvolumen

Füllkörperrigole/Retentionszisterne
Sickerpackung Baumrigole

Sitzbank

Mastleuchte /
Abfallbehälter

`Scholle´
Sitzbank Hochbeeteinfassung

Bandstahl
Zulauföffnung zur Aufnahme 
Oberflächenwasser

Stauden- und Ziergraspflanzung, z.B.:
Taglilien
Lanzen- und Prachtspieren
Garten- und Japansegge
Pfeifengras
Anemonen
Kleines Immergrün

67,14
67,00 67,05 3,8 %1,0 %

66,60

N

Läufer Klinker
3-reihig

Platzfläche Klinker
Fischgrät-Verband

Platzfläche Klinker
Fischgrät-Verband

Rollschicht
Klinker

Treppe 
Beton, 2 Stg. 

Platzfläche Kleinsteinpflaster
Passé-Verband

Retentionsbecken und 
Aufenthaltsbereich

Rollschicht
Klinker

Sitzblock
Beton

Läufer Kleinsteinpflaster
Klinker, 1-reihigAlbizia julibrissin

Koelreuteria paniculata

Scholle 

Baumrigole

Sitzbank

Mastleuchte

SitzbankHochbeeteinfassung
Bandstahl

Zulauföffnung zur Aufnahme 
Oberflächenwasser

Albizia julibrissin

Fraxinus americana ‘Autumn Purple‘

Prunus subhirtella ‘Autumnalis‘

Prunus subhirtella ‘Autumnalis‘

Offene Pflasterrinne
Klinker, Läuferverband

Offene Pflasterrinne
Klinker, Läuferverband

Zulauföffnung zur Aufnahme 

Offene Pflasterrinne
Kleinsteinpflaster

Rampe
Steigung 3,4%

Baumscheibe
Gusseisen

Theaterplatz | Grundriss 1:50

Taglilien

Pfeifengras

Anemonen

Gartensegge

Japansegge

Lanzen- und Prachtspieren

Astilbe

Molinia

Anemone

Vinca minor

Carex oshimensis

Carex morrowii

Hemerocallis

Anemone

Vinca minor

Carex morrowii

67,14
67,00 67,051,0 % 3,8 %

66,60
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ERLÄUTERUNGSBERICHT 
(VERFASSER*INNEN):

Drei zentrale Herausforderungen der letz-
ten Jahre - die Klimakrise, die Digitalisierung 
sowie die Auswirkungen der Corona-Pande-
mie - erfordern einen Paradigmenwechsel 
in der Planung innerstädtischer Bereiche.

Lag der Schwerpunkt in den letzten fünf 
Jahrzehnten - auch in Bad Godesberg – auf 
der Bebauung und verkehrlichen Erschlie-
ßung, müssen diese zukünftig von grünen 
und blauen Freiraumelementen durchdrun-
gen werden, um Innenstädte mit hoher Le-
bensqualität zu schaffen.

Vorrangiges Ziel für die Zukunft der Bad 
Godesberger Innenstadt ist die Vernetzung 
und Qualifizierung der Freiräume sowie 
eine multifunktionale Bebauungsstruktur. 

Durch die Folgen des anthropogenen Kli-
mawandels benötigt die Stadt ein mutiges 
und innovatives Zukunftsbild, um sich neu 
zu orientieren. Die klassische Auffassung 

von Stadt und Landschaft mit ihren jewei-
ligen Komponenten beschreibt bislang ein 
Nebeneinander. 

Die Leitidee PARKSTADT Bad Godesberg 
umfasst ein neues Verständnis, das das 
Spannungsfeld von Bebauung und Freiraum 
vielmehr als integrativen und vernetzten 
Verbund aller Komponenten sieht und der 
Einheit „Park“ eine übergeordnete Position 
als verbindendes Element einräumt.

Grundlegend dafür ist ein Umdenken, das 
die strikte Einteilung von monofunktionalen 
Nutzungen auflöst (z.B. Wohnen vs. Arbeit 
oder Bebauung vs. Grün). Monofunktionale 
Bereiche bekommen durch neue Nutzun-
gen eine verstärkte Diversität. 

Unerwartete Kombinationen bieten hier 
vielfältige Potentiale für künftige Syner-
gien. Da die Bebauung bereits vorhanden 
ist, wird sie gleichermaßen radikal wie be-

Konzept Parkstadt Bad Godesberg
3Parkstadt Bad Godesberg - bunt und vielfältig

1002

hutsam einem Umbau unterzogen und mit 
den Freiräumen verknüpft. Für die Stärkung 
dieser Verbindung werden rückseitige, un-
genutzte Flächen und Passagen aufgewer-
tet. Öffentliche und private Freiräume wer-
den miteinander vernetzt, damit Wohnen, 
Arbeiten und Freizeit über alle Geschosse 
integriert und vielseitig stattfinden können.

Das Konzept für die neue Parkstadt besteht 
aus vier Elementen:

1. Parkstadtbereiche
Die Innenstadt Bad Godesbergs wird in drei 
Bereiche gegliedert, die sich an den jeweils 
vorhandenen räumlichen und strukturellen 
Charakteren und Potenzialen orientieren: 
Kurpark, Godesberg, Parkstadtquartiere. 

Die drei Parkstadtbereiche werden frei-
raumplanerisch und städtebaulich aufge-
wertet und ausgearbeitet.

2. Rundgang

mesh landschaftsarchitekten, Hannover    
mit kister, scheithauer, gross architekten und stadtplaner GmbH, Düsseldorf
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Micro-AppartmentsMicro-Appartments
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MARKTHALLEMARKTHALLE
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KünstlerresidenzenKünstlerresidenzen
Atelier Atelier 
Werkstätten,Werkstätten,
CO-Working, Hybrid-RäumeCO-Working, Hybrid-Räume

Private AkteurePrivate Akteure

MASTERPLAN 1:1000MASTERPLAN 1:1000

STADTHALLESTADTHALLE
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HUBERTINUMSHOFHUBERTINUMSHOF
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Multifunktionale Multifunktionale 
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GemüseparterreGemüseparterre
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WaldgartenWaldgarten

BlumenwieseBlumenwiese
RAUMLABORRAUMLABOR

CITYBOULEVARDCITYBOULEVARDEinbahnverkehr Einbahnverkehr 

BAHNHOF BAD GODESBERGBAHNHOF BAD GODESBERG
• Stadteingang
• Mobilitäts-HUB
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Kinderhaus Bonn Kinderhaus Bonn 

SCHAUSPIELHAUSSCHAUSPIELHAUS

AM  FRONHOFAM  FRONHOF

TRINKPAVILLONTRINKPAVILLON

KinopolisKinopolis

ENTRÉEPLATZ
•            Wohngebäude mit öffentlichen Nutzungen im EG 

(Cafés, Restaurants, etc. + Sparkasse)
• belebte und grüne Platzfläche als Drehscheibenfunktion

HUBERTINUMSHOF

MEDIATHEK

MEDIATHEK

BEGEGNUNGSZENTRUM

MARKTHALLE

Oststraße: 
• Schließung des Blockrandes (Wohnraum)
• Studentisches Zentrum mit studentisch verwalteten Cafés, 
• DIY-Workshops, Co-Working-Spaces, kulturellen Treffpunkten
Koblenzer Straße: 
• verkehrsberuhigter Bereich,  Mischverkehrsfläche in Straßenmitte
• Vorgartenbereiche als Pufferzone ermöglichen  

auch Wohnnutzung im Erdgeschoss

• Begrünung des Blockinneren:
• Begrünung der erdgeschossigen Hofflä chen als gemeinschaftlich 

nutzbares grü nes Zentrum und neue Wohnform des Parkstadt-
quartiers

• Schaffung privat nutzbarer Gartenflächen auf brachliegenden 
Flachdächern zur pri vaten Bewirtschaftung (identitätsstiften des 
„Private Gardening“)
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2. Rundgang

Kurpark 
Der Kurpark wird funktional und gestal-
terisch in zwei Bereiche aufgeteilt. Die 
östliche Parkhälfte bleibt nutzungsoffen 
und behält, wie derzeit auch, ein ruhiges 
Erscheinungsbild. Ergänzt wird eine Wald-
vegetation im süd-östlichen Bereich sowie 
eine multifunktionale Rasenfläche an der 
Straße “Am Kurpark”, als Retentionsfläche 
bei Starkregenereignissen. Im westlichen 
Kurpark, an der “Kurfürstliche Zeile” und im 
ehemaligen Kurfürstenbad, werden vielfäl-
tige und generationsübergreifende Sport-, 
Bewegungs- und Spielangebote unterge-
bracht. Perspektivisch können die vorhan-
denen Tennisplätze öffentlich zugänglich 
gemacht und mit weiteren Sport- und Spiel-
anlagen ergänzt werden. Die PKW-Stell-
plätze an der Kurfürstlichen Zeile werden 
reduziert, somit können urbane Trendsport-
arten, wie Skate-, Parkour- oder Calisthe-
nicsanlagen unter dem wertvollen Baum-
bestand als „Sporthain“ angelegt werden. 
Neben der Freizeitnutzung wird die Biodi-
versität im Kurpark durch artenreiche Vege-
tationstypen gefördert. Die Blumenwiese, 
Schattenvegetation unter dem waldartigen 
Baumbestand sowie die Gemüse-Parterres 
geben Insekten und Kleintieren verschiede-
ne Lebensräume.

Godesberg
Als touristische und kulturelle Attraktion 
wird der Godesberg aufgewertet. Durch 
eine großzügige Treppenanlage wird eine 
fußläufige Anbindung zwischen dem Go-
desberg und dem Stadtzentrum hergestellt, 
so dass die Sichtachse zur Godesburg ge-
stärkt wird.

Parkstadtquartiere
Die bisher durch eine monofunktionale 
Bebauungsstruktur und versiegelte Flä-
chen charakterisierten Innenstadtquar-
tiere werden durch die Integration einer 
Vielzahl neuer grüner und blauer Freirau-
melemente sowie multifunktionalere 
Gebäudenutzungen zu bunten und viel-
fältigen „PARKSTADTQUARTIERE“. Die 
Vorzonen der bestehenden Bebauung wer-
den als „NACHBARSCHAFTSSAUM“ den 
Bürger*innen als Orte für Diversität und 
Nutzungsvielfalt zur Verfügung gestellt und 
sollen zur Steigerung der Lebensqualität im 
gesamten Stadtteil beitragen. Diese Zonen 
sind individuell oder kollektiv mit Hilfe von 
„PARKSTADT-RANGERN“ gestaltbar und 
nutzbar. Die Parkstadt-Ranger agieren als 
Vermittlung- und Kommunikationsinstanz 
zwischen Kommune, Eigentümer*innen 
und möglichen Nutzer*innen. Sie fördern 
und unterstützen aktive und dauerhafte Be-
teiligung der Bürger*innen für die lokalspe-
zifische Stadtentwicklung.

Ziel ist es, die gemeinsame Verantwor-
tungsübernahme durch die Bürger*innen 
für Pflege und Entwicklung dieser neuarti-
gen Freiflächen zu fördern.

Das Quartier im westlichen Bereich der 
Straße „Am Michaelshof” hat eine offene 
Bebauungsstruktur. Dieser Raumcharakter 
soll weiterhin bewahrt bleiben. Es besteht 
die Möglichkeit, an unterschiedlichen Stel-
len, beispielsweise an den Gebäuden unter 
den Bestandsbäumen oder Dach- und Fas-
sadenflächen, eine Begrünung vorzuneh-

men. Dort können zusätzlich unterschied-
liche Freiraumnutzungen verortet werden, 
wie z.B. Kinderspiel- und Aufenthaltsorte. 
Dadurch wird diesem Quartier ein parkar-
tiger Charakter verliehen und es stellt eine 
grüne Verbindung zwischen dem Kurpark 
im Süden und dem Landschaftsschutz-
gebiet Godesburg im Norden her. Auf der 
Dachfläche der Fronhofer Galeria ist eine 
landwirtschaftliche Nutzung möglich, um 
die lokale Lebensmittelproduktion zu för-
dern. Perspektivisch können öffentliche 
Nutzungen, wie Galerie, Rathaus oder Bür-
gerzentrum, in das vorhandene Kaufhaus 
am Fronhof integriert werden.

Das Quartier in nordöstlichen und westli-
chen Bereich der Koblenzer Straße weist 
eine kleinteilige Bebauungsstruktur mit 
Gassen und Passagen auf. Die vorhande-
ne räumliche und bauliche Qualität wird 
erhalten, reaktiviert und sukzessiv weiter-
entwickelt. Im Sinne der Beteiligungskul-
tur sollen alle Interessierten schnell und 
unbürokratisch mitgestalten und teilhaben 
können. 

Die leerstehenden Geschäfte der Erdge-
schosse können nicht nur als temporäre 
und innovative Shop-Konzepte oder Pop-
Up-Stores als Experimentierraum genutzt, 
sondern auch als Künstlerresidenzen, 
Atelier, Werkstätten oder Hybrid-Räume 
zur Verfügung gestellt werden. Die Villich-
gasse bietet durch eine Neuzonierung des 
Straßenraums sowie eine Begrünung und 
Offenlegung des Godesberger Baches, Po-
tential für diese Art der Entwicklung. Die 

Verkehrsbeschränkung für PKWs bedeutet 
für die Villichgasse, dass das Parkhaus und 
Bürogebäude dort einer neuen Nutzung 
zugeführt werden kann. Im Zentrum der 
Innenstadt wird hier ein “BEGEGNUNGS-
ZENTRUM” mit einem breiten Angebot für 
Kinder und Jugendliche geschaffen, mit 
KiTa und/oder Grundschule für die neu in 
das Stadtzentrum ziehenden Familien. 

Das Gebäude zur Schultheißgasse wird in 
Teilbereichen zurückgebaut und die städ-
tischen Räume zusammengefasst. Aus den 
unattraktiven Rückseiten und Parallelräu-
men wird ein attraktiver zentraler Stadt-
raum: Das Herz des neuen Bad Godesbergs.

Die bestehende Bezirksbibliothek an der 
Moltkestraße wird in eine „MEDIATHEK“ als 
Tor zur Stadt umgewandelt. Dieses Gebäu-
de beherbergt öffentliche Nutzungen und 
Wohnräume für Studierende. Der Innenhof 
wird als ein Kern des studentischen Lebens 
revitalisiert. Dieser neu entstandene „MI-
NI-CAMPUS“ bringt ein junges, lebendiges 
Flair in die Parkstadt Bad Godesberg ein.

Die Hofbereiche des Quartiers im westli-
chen Bereich der Moltkestraße werden als 
kompakte und in sich geschlossene Frei-
räume individuell gestaltet. Die bestehende 
Dachfläche der Garagen und Einzelhandels-
geschäfte werden in kleinteilige Gartenflä-
chen verwandelt und den Bürger*innen zur 
Verfügung gestellt. Private PKW-Stellplätze 
werden weitestgehend in die Gestaltung 
integriert. Der Hubertinumshof wird nach-
verdichtet und zu einem Standort für Mehr-
generationenwohnen weiterentwickelt.

2. Grüne und blaue Route
Zwei übergeordnete Freiraumachsen - die 
„WASSERROUTE“ und die „LANDSCHAFTS-
ROUTE“ - verknüpfen das Marienforster 
Tal mit dem Rhein und verlaufen auf un-
terschiedlichen Strecken durch die Innen-
stadt. Die „WASSERROUTE“ wird durch den 
Godesberger Bach geprägt. Im Innenstadt-
bereich, wo er aktuell unterirdisch verläuft, 
wird er – nach Möglichkeit - offengelegt und 
erlebbar gemacht. Entlang der Wasserroute 
werden die wenig attraktiven Straßenräu-
me und Gassen durch einzelne qualifizierte 
Freiräume neu belebt und tragen zur Ver-
besserung des innerstädtischen Klimas bei.

Es gibt drei Schwerpunkte entlang der Was-
serroute: An der Pfarrer-Minartz-Straße 
wird der Godesberger Bach u.a. durch Ra-
senstufen direkt erlebbar. Die Villichgas-
se hinter den City-Terrassen wird in eine 
grün-blaue Passage umgewandelt. Das an-
genehme Wasserplätschern vom Bachlauf 
trägt zur Steigerung der Wohn- und Aufent-
haltsqualität in der Gasse bei. Der schmale 
Wasserlauf der Oststraße wird durch die 
Wiederverwendung des gespeicherten Re-
genwassers ermöglicht.

Die Fußgängerzone an der Alten Bahnhof-
straße, dem Theaterplatz und am Fronhof 
wird durch landschaftliche Elemente um-
gestaltet und als Teil der „LANDSCHAFTS-
ROUTE“ mit der Rheinallee und dem nach 
Westen verlaufenden Marienforster Tal ver-
bunden. Die urbane Fußgängerzone erhält 
eine landschaftliche Atmosphäre durch die 

intensive Begrünung und die neue Baum-
pflanzung mit diversen Nutzungsangeboten 
und Aufenthaltsbereichen.
Es gibt drei Schwerpunkte entlang der 
Landschaftsroute. Der „THEATERPLATZ“ 
dient nach wie vor als ein Multifunktions-
platz. In der Mitte der Platzfläche befindet 
sich eine seichte Wasserfläche, welche in 
einem dynamisch programmierten Rhyth-
mus mit Wasser gefüllt und wieder abge-
lassen wird. Der aufgelockerte Baumhain 
spendet der Platzfläche Schatten und bie-
tet Aufenthaltsmöglichkeiten. Der Thea-
terplatz und der Platz Am Fronhof werden 
durch die grünen und kleinteiligen Elemen-
te miteinander verbunden. 

Die inselartig angelegten Elemente, wie Ne-
belring, Sitzinsel, Spielinsel, Aufenthalts-
hain, Retentionsinsel oder Aktionsfläche, 
können je nach Situation und Nutzungs-
ansprüchen unterschiedlich verwendet 
werden. Der Platz „AM FRONHOF“ wird ein 
eigenständiger und großzügiger Platz und 
verbindet zwei Freiraumachsen miteinan-
der. Die „MARKTHALLE” in der Platzmitte 
wird als grünes Gerüst zum zentralen Treff-
punkt der Godesberger Bürger und neuer 
Ort für den Wochenmarkt.
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Die Platzfläche am Ende der Rheinallee wird 
ebenfalls aufgewertet. Unter Berücksichti-
gung der bisherigen Nutzung durch die 
Bushaltestelle und den denkmalgeschütz-
ten Kiosk wird der neue Entréeplatz einen 
einladenden und repräsentativen Charakter 
erhalten, der als verbindender Freiraum der 
angrenzenden Stadtteile verstanden wird. 
Die Erdgeschossnutzung eines Neubaus an 
Stelle der Sparkasse soll durch Cafés und 
anderen Einzelhandel die Aufenthaltsquali-
tät der Platzfläche aufwerten – der Entrée-
platz soll kein Parkplatz, sondern ein Platz 
des Aufenthalts und Miteinanders sein, als 
Auftaktraum der Landschaftsroute zur In-
nenstadt.

3. Kultur-Loop
Durch die Innenstadt wird ein KULTUR-
LOOP angelegt, der die Innenstadt und 
den Kurpark verbindet und unterschied-
liche Kultur-, Sozial- und Bildungseinrich-
tungen bündelt. Der Kultur-Loop dient als 
ein intuitives Orientierungsinstrument, das 

durchgehend mit komfortablen, möglichst 
barrierefreien und sicheren Rad- und Fuß-
wegen in alle Richtungen ausgestattet wird. 
Die Besucher*innen werden durch die An-
bindung an die bestehenden U-Bahn- und 
Bushaltestellen abgeholt und in den Innen-
stadtkern geführt. Mehrere Pavillons, wie 
Bürgerbühne, Studierenden-Hubs, Ranger-
Cafés, Parkpavillion und Raumlabor, wer-
den gezielt im Kultur-Loop platziert, um als 
Blickfang und Treffpunkt der Parkstadt für 
verschiedene Nutzergruppen zu dienen. 

Die Kultureinrichtungen am/im Kultur-Loop, 
wie das freigestellte Schauspielhaus, Stadt-
halle, Godesburg, der neue Experimental-
Hub an der Plittersdorfer Straße / Bonner 
Straße und die neu angelegte Bürgerbühne, 
sollen miteinander kooperieren und kul-
turelle sowie soziale Programme über den 
gesamten Loop dezentral anbieten. Gleich-
zeitig werden unterschiedliche Bildungsein-
richtungen, wie Hochschuleinrichtungen an 
der Kurfürstlichen Zeile, Kinderhaus Bonn 

und Mediathek, Begegnungszentrum so-
wie sonstige Bildungseinrichtungen am und 
im Kultur-Loop angeordnet. An der Straße 
“Am Kurpark” werden weitere Standorte für 
Gastronomie, z.B. an der Hinterseite des 
Schauspielhauses, und ein Parkpavillon mit 
einer Cafénutzung angesiedelt. Außerdem 
werden die touristisch wichtigen Orte, wie 
die Godesburg und die Stadthalle, durch 
den Gehweg miteinander verbunden und 
leisten somit eine einfache Orientierung in 
Nord-Süd-Richtung. 

Das „SPORT- + FREIZEITQUARTIER“ bietet 
gesundheitspräventive und generations-
übergreifende Sport- und Spielmöglichkei-
ten an der Kurfürstlichen Zeile und im Kur-
park. Durch Kooperation mit Hochschule, 
Kurhotel und Raumlabor können umfang-
reiche Programme und gemeinschaftliche 
Freizeit- u. Kreativ-Aktivitäten auch für Kin-
der und Jugendliche angeboten werden. 

4. Cityboulevard
Die Außenkontur der Innenstadt wird durch 
den Cityboulevard nachgezeichnet, der als 
eine wichtige Verkehrsader der Innenstadt 
einen grünen und zugleich identitätsstif-
tenden Korridor darstellt. Mit Ausnahme 
der nördlich verlaufenden Burgstraße wird 
der Cityboulevard als Einbahnverkehr aus-
gebildet, um den Straßenverkehr um das 
Stadtzentrum zu entlasten. Durch Reduzie-
rung der Fahrbahn wird die Burgstraße für 
Fußgänger und Radfahrer freundlicher und 
attraktiver umgestaltet. 

Die Standorte für Carsharing sowie E-Lade-
stationen werden direkt am Cityboulevard 
angeordnet. Somit wird der Autoverkehr 
möglichst vom Stadtzentrum ferngehalten 
und den Stadtbewohner*innen eine kli-
mafreundliche Mobilität angeboten. Die 
bestehenden Parkhäuser am Cityboulevard 
sind ein wichtiger Teil des Mobilitätskon-
zeptes. Durch das Modell „Parksharing“ 
können die vorhandenen Parkdecks und 
Tiefgaragen effektiv verwendet werden, um 
den Flächenverbrauch für die PKW-Stell-
plätze der Innenstadt zu reduzieren.

Innerhalb des Stadtzentrums können die 
Radfahrer*innen sich frei fortbewegen. Die 
Querungen für Radfahrer und Fußgänger 
sind sicher und komfortabel angelegt, so 
dass Bewohner*innen und Gäste gerne mit 
dem Fahrrad oder zu Fuß unterwegs sind. 

An den unterschiedlichen Stellen wer-
den Velo-Hubs angeordnet, welche Velo-
Sharing, DIY-Werkstatt und E-Ladestation 

anbieten. Das zusätzliche Angebot eines 
autonom fahrenden Busses entlang des 
Kultur-Loops bereichert die Fortbewe-
gungsmöglichkeiten in Bad Godesberg.

Die Straße “Am Kurpark” wird als eine ver-
kehrsberuhigte Zone vorgesehen. Die fuß-
läufige Verbindung zwischen dem Kurpark, 
dem Redoutenpark und der Innenstadt wird 
an dieser Stelle gestärkt.

Ökologische und Klimaanpassungs-
Aspekte der Parkstadt
Die grünen Landschaftselemente der Fuß-
gängerzone entlang der Landschaftsroute 
dienen nicht nur als optisches und gestal-
terisches Bindeglied in Ost-West-Richtung, 
sondern auch als funktional wichtige 
Komponenten für die Retention, Versicke-
rung und Speicherung des Regenwassers. 
Neben den punktuellen Aufenthalts- und 
Spielorten werden unterirdische Zisternen 
zur Bewässerung für die Baumpflanzung 
und Vegetationsflächen eingerichtet, um 
einen effizienten Beitrag zur nachhaltigen 
Ressourcennutzung zu leisten. 

Die begrünten Dachflächen halten das 
Regenwasser zurück, kühlen so die Räume 
unter dem Dach und wirken als natürliche 
Klimaanlage. Gleichzeitig trägt die Fassa-
denbegrünung an geeigneten Stellen zur 
Erhöhung der Vegetations- und Verduns-
tungsflächen bei. In der Parkstadt werden 
zahlreiche neue Bäume gepflanzt, die dem 
zunehmend wärmeren Klima angepasst 
sind, so dass eine höhere Zahl schattige-
rer Flächen in der Innenstadt entstehen. 

Perspektive FronhofPerspektive Theaterplatz Perspektive Godesberg
9Parkstadt Bad Godesberg - bunt und vielfältig1002

23Parkstadt Bad Godesberg - bunt und vielfältig1002
10Parkstadt Bad Godesberg - bunt und vielfältig1002
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Die inselartige Begrünung der Innenstadt 
ermöglicht zudem eine trittsteinartige, 
durchgehende Biotopvernetzung zwischen 
dem Godesberger Waldareal und dem 
Kurpark. Die Ausbildung strukturreicher 
und kohärenter Lebensräume in der Stadt 
ist elementar für den Erhalt, die Sicherung 
und Entwicklung urbaner Biodiversität. 
Durch die Förderung von Flora und Fauna 
im innerstädtischen Bereich steigert sich 
auch die Akzeptanz der Bevölkerung, durch 
emotionale Erlebnisse mit der Umwelt.
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SCHRIFTLICHE BEURTEILUNG DES 
PREISGERICHTS:

Die Umsetzung der schönen Leitidee einer 
„Parkstadt Bad Godesberg“ mit Vernetzung 
oder Integration der unterschiedlichen Frei-
raumstrukturen gelingt dem Verfasserteam 
nicht wirklich überzeugend. Auch die inten-
dierten Themenachsen werden über das 
Konzeptionelle hinaus im Stadtraum nicht 
kräftig und wirksam ablesbar gemacht. 

Bei der Realisierung der programmatischen 
Vorsätze wird die Offenlegung des Godes-
berger Baches wegen der Sohltiefe und 
der Wassermenge des Gewässers in der 
vorgeschlagenen, ausgedehnten Form für 
problematisch erachtet. Das gilt auch für 
die offene Markthalle anstelle eines beste-
henden Geschäftsgebäudes oder die pikto-
graphisch angelegten und recht willkürlich 
angeordneten Spiel- /Retentions- oder 
Sitzinseln, die zu wenig freiräumliche Qua-
litäten entwickeln können. Das Instrument 
von „Nachbarschaftssäumen“ kann sich die 
Jury in funktionierenden Wohnquartieren 
sehr gut vorstellen, hier im kommerziell – 
urbanen Umfeld droht deren Mutation zu 
städtischen Unorten. 

Als gelungen beurteilt die Jury das Bemü-
hen, städtebauliche Problemlagen an der 
Villichgasse durch neue Nutzungsangebote 
zu heben oder die rückseitigen Hoflagen 
z.B. im Hubertinumshof durch gezielte An-
bauten aufzuwerten.  

Realisierungsbereich Theaterplatz

Realisierungsbereich Fronhof
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ERLÄUTERUNGSBERICHT 
(VERFASSER*INNEN):

Das Grundkonzept der Masterplanung für 
die Innenstadt Bad Godesbergs legt eine 
weiträumige Betrachtung des Binnenstadt-
körpers fest. Der Bereich zwischen der 
Godesburg im Norden und der Theodor-
Heuss-Straße im Süden, sowie die Areale 
entlang der Kurfürsten-Allee im Westen und 
die Quartiere entlang der Bahntrasse im 
Osten werden als so benannte KERNSTADT 
ausgewiesen.
Diese Bereiche legen sich um das größte 
Gut der Stadt – der Kurpark – als freiräumli-
che grüne Mitte und Treffpunkt aller umlie-
genden Quartiere und benachbarten Stadt-
teile von Bad Godesberg.

Freiraum
Der Entwurf setzt einen Schwerpunkt auf 
die städtebauliche Betonung und Stärkung 
der Verbindung der Godesburg im Norden 
mit dem Kurpark im Süden der Innenstadt.

Die zentrale Achse ist geprägt durch groß-
zügige und zugängliche Urbanität – die 
teilweise bestehenden Funktionen werden 
neu verteilt und ergänzt, um die Nutzungs-
möglichkeiten der Innenstadt für die Kultur- 
und Kreativwirtschaft, sowie zeitgemäße 
Raumkonzepte für die Verknüpfung der 
Lebensbereiche Wohnen und Arbeiten zu 
erweitern.

So entsteht in der Mitte der Verbindung der 
Neue Theaterplatz, welcher für Festspiele 
und andere Kulturereignisse genutzt wer-
den kann, während dem alten Theaterplatz 
eine neue Funktion zufällt – ein „urbaner 
Speisesaal“ in Form von Außengastrono-
mie und Aufenthalt ohne Konsumzwang. 
Im Süden mündet die Achse in der “Kur-
parkterrasse”, deren Stufen bis ins Was-
ser reichen, die gleichzeitig dem Publikum 
der Wasserbühne Platz bieten. Bei größe-

Konzept Vernetzung

ren Veranstaltungen können temporäre 
Sitzbühnen aufgebaut werden. In beiden 
Richtungen erweitert sich die Kurparkter-
rasse entlang der Stadt/Wasser Grenze zu 
einem Kurparkboulevard, der zu einer “Ge-
meinschaftsstraße” im Sinne des “ shared 
space” ausgebaut würde.

Am Fronhof entstehen gemeinsam mit der 
Fronhofer Galerie neue Einkaufsmöglichkei-
ten, während südlich der St. Marien Kirche 
mit dem “Apfelbaumplatz” ein ruhiger Ort 
zum Verweilen einlädt. Richtung Theater-
platz und Koblenzer Straße fokussieren sich 
die Angebote auf innovative, inhabergeführ-
te Geschäftskonzepte im EG und teilweise 
1. OG (Concept Stores, Regionale Spezia-
litäten, Dienstleistungen im Health & Care 
Bereich, Manufakturen) und Stärkung der 
Wohnangebote in den oberen Geschoßen.

Grüne Lunge
Redoutenpark

Kurpark

Rigal‘sche
Wiese

Stadt
Galerie

Kino 

Markthalle

Primärstruktur- + Grundgerüst Vernetzung
Inszenierung + Verknüpfung wichtiger Orte und Adressen

Blick Richtung Frohnhof

Grün- und Freiraum Blaue Infrastruktur Nutzungsplan

Masterplanbereich Kernstadt + Kurpark
Nukleus + Kristallisationspunkt für Alle !

Brückenbau Bahnhofsspange
- vierter Bauabschnitt

Beispiele Bauentwicklungsflächen (priv. Sektor) Phase 3

Der neue Theaterplatz wird durch ein Wasserspiel in 
Form eines Nebelfontänenfeldes bereichert, welches 
einen Anziehungspunkt für den Publikumsverkehr 
bietet und gleichzeitig das Mikroklima an 
Sommertagen der Innenstadt positiv beeinflusst. Das 
Wasser “fließt“ vom Theaterplatz über auf Greifhöhe 
angelegte “Kaskaden”nach Süden und mündet 
in den neu angelegten See – einem neuen vitalen 
Treffpunkt und Erlebnisort der Innenstadt.  

Das Konzept der Regenwasserbewirtschaftung sieht 
verschiedene Strategien und Maßnahmen zum 
Regenwassermanagement gegen urbane Sturzfluten 
und überhitzte Stadträume vor. Beispielsweise soll 
der größere Anteil des anfallenden Regenwassers 
in Drainagen und Rigolen zu versickern. Ein Teil des 
anfallenden Regenwassers wird für die Bewässerung 
der Grünflächen und städtischen Bäume gespeichert. 
Gleichzeitig werden die notwendigerweise 
befestigten Flächen nur teilversiegelt und mit 
versickerungsfähigem Material ausgebildet, um die 
abzuleitenden Regenmengen deutlich zu reduzieren.

Auch die ruhigeren Seitenstraßen werden im Rahmen 
der Umgestaltung aufgewertet und als Flächen für 
die Außengastronomie sowie als Erweiterungsflächen 
für den nahversorgungsbezogenen Einzelhandel, 
Service und stadtraumverträglicher, handwerklicher 
Produktion genutzt. 

Der Entwurf setzt einen Schwerpunkt auf die 
städtebauliche Betonung und Stärkung der 
Verbindung der Godesburg im Norden mit dem 
Kurpark im Süden der Innenstadt. 

Die zentrale Achse ist geprägt durch großzügige 
und zugängliche Urbanität – die teilweise 
bestehenden Funktionen werden neu verteilt 
und ergänzt, um die Nutzungsmöglichkeiten der 
Innenstadt für die Kultur- und Kreativwirtschaft, 
sowie zeitgemäße Raumkonzepte für die 
Verknüpfung der Lebensbereiche Wohnen und 
Arbeiten zu erweitern. So entsteht in der Mitte der 
Verbindung der Neue Theaterplatz, welcher für 
Festspiele und andere Kulturereignisse genutzt 
werden kann, während dem alten Theaterplatz 
eine neue Funktion zufällt – ein „urbaner 
Speisesaal“ in Form von Außengastronomie 
und Aufenthalt ohne Konsumzwang. Im Süden 
mündet die Achse in der “Kurparkterrasse”, 
deren Stufen bis ins Wasser reichen, die 
gleichzeitig dem Publikum der Wasserbühne 
Platz bieten. Bei größeren Veranstaltungen 
können temporäre Sitzbühnen aufgebaut 
werden. In beiden Richtungen erweitert sich 
die Kurparkterrasse entlang der Stadt/Wasser 
Grenze zu einem Kurparkboulevard, der zu einer 
“Gemeinschaftsstraße” im Sinne des “ shared 
space”  ausgebaut würde.

Am Fronhof entstehen gemeinsam mit der 
Fronhofer Galerie neue Einkaufsmöglichkeiten, 
während südlich der St. Marien Kirche mit dem 
“Apfelbaumplatz” ein ruhiger Ort zum Verweilen 
einlädt. Richtung Theaterplatz und Koblenzer 
Straße fokussieren sich die Angebote auf 
innovative, inhabergeführte Geschäftskonzepte 
im EG und teilweise 1. OG (Concept Stores, 
Regionale Spezialitäten, Dienstleistungen im 
Health & Care Bereich, Manufakturen) und 
Stärkung der Wohnangebote in den oberen 
Geschoßen.

Entlang der Verbindung Godesburg - StadtPodest 
- Theaterplatz - Richtung Kurpark Boulevard sind 
sowohl attraktive gastronomische Konzepte im 
EG und teilweise 1. OG wie vor allem Kultur- 
und Care-Angebote und sowie die Stärkung 
der Wohnangebote in den oberen Geschoßen 
vorgesehen.

Der Baumbestand der Innenstadt wird erhalten und 
ergänzt, um die Grünverbindung und Raumwirkung der 
Innenstadt zu fördern. Die innenstädtischen Ringstraßen, 
sowie die äußeren Grenzen der Innenstadt werden 
durch Baumsetzungen zu einem grünen Boulevard. 

Besondere Bestandsbäume, wie der große Silberahorn 
am Theaterplatz werden in der neuen Planung freigestellt 
und erhalten die Möglichkeit, ihre ganze Wirkung zu 
entfalten. Weitere Baumpflanzungen in der neuen, 
zentralen Achse fördern das städtische Grün und wirken 
positiv auf das Stadtklima. 

Der Ausbau von grünen Höfen, Dach- und 
Fassadenbegrünung wird neben der gestalterischen 
Aufwertung des sogenannten “Weißraumes” zukünftig 
Regenwasser binden und überdies eine Vielzahl 
von nachhaltigen Vorteilen bewirken, w.z. B. die 
Feinstaub- und CO2-Bindung, Lärmschutz, Kühlung und 
Dämmung, sowie die Förderung der Artenvielfalt und 
Aufenthaltsqualität im Lebensraum Stadt. 
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Entlang der Verbindung Godesburg Stadt 
Podest - Theaterplatz - Richtung Kurpark 
Boulevard sind sowohl attraktive gastrono-
mische Konzepte im EG und teilweise 1. OG 
wie vor allem Kultur- und Care-Angebote 
und sowie die Stärkung der Wohnangebote 
in den oberen Geschoßen vorgesehen.

Auch die ruhigeren Seitenstraßen werden 
im Rahmen der Umgestaltung aufgewertet 
und als Flächen für die Außengastrono-
mie sowie als Erweiterungsflächen für den 
nahversorgungsbezogenen Einzelhandel, 
Service und stadtraumverträglicher, hand-
werklicher Produktion genutzt.

Der alte Verlauf der Kurfürstenallee dient 
ausschließlich dem Fußgänger- und Rad-
verkehr, aber auch für die Nutzer anderer 
Mikromobilitätsformen.
Der Garten vor der Redoute wächst mit 
dem Kurpark zusammen und profitiert von 
der Lage am See. Die teilweise historische 
Gartenanlage gewinnt dadurch wieder an 

Bedeutung als westliches Entree in den 
Kurpark.
Das Bürgeramt und die Bauten entlang 
der Kurfürstenallee werden über eine “Ge-
meinschaftsstraße” im Sinne des “shared 
space” erschlossen.
Dem gegenüber wird der Kurpark durch 
eine Reihe von ParkVillen flankiert, die 
zusätzlich Raum für Wohnen und Arbeiten 
bieten.
Führung des Erschliessungsrings im Wes-
ten in Fortsetzung der Friedrich-Ebert-
Straße, über die Elisabethstraße zur Brun-
nenallee und dann zur Schertburgerstraße 
ermöglicht eine Verkehrsberuhigung dieses 
Kernbereiches.

Bauliche Massnahmen
Ergänzende bauliche Maßnahmen an den 
„Rändern“ der Innenstadt, die als „Bot-
schafter des Wandels“ auf die gestiegene 
Attraktivität der Kernstadt hinweisen wer-
den, sind:

	– Bau des multifunktionalen “Kulturku-
bus“ mit gastronomischen Angeboten 
im EG und 1.OG und gemischter Nut-
zung in den weiteren Geschoßen als 
Bindeglied und gleichzeitige räumliche 
Organisation zwischen dem alten und 
Neuen Theaterplatz.

	– beidseitiges Freistellen des Schauspiel-
hauses 

	– Rückbau des heutigen Hotels am Thea-
terplatz und ein Neubau mit Schließung 
des Blocks, auch in Richtung Kurpark, 
mit attraktiven gastronomischen Ange-
boten im EG, auch zu der neu geschaf-
fenen “Theatergasse“.

	– Markthalle an der Moltkestraße
	– Umbau der Stadtgalerie zu einem 

„Concept Store“ mit einer „Dach
lounge“ und RufTopBar

	– Neubau eines zeichenhaften Gebäudes 
unterhalb der Godesburg am „Stadt-
Podest“ als räumliche Überleitung 
zwischen dem Schauspielhaus und der 
Godesburg.
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	– Straßenrandbebauung an der Schwert-
berger Straße - im EG weiterhin der 
Servicebereich der StadtGalerie

	– „Urban Lofts“ entlang der Löbestraße

Arrondierung der Innenstadt
	– Stärkung der Attraktivität der Über-

gänge zu den benachbarten Quartieren 
„Mobilitätsspange“

	– Bahnbegleitende Bebauung an der 
Kreuzung mit der Rheinallee

	– Überbauung der Rüngsdorfer Straße 
ohne Verkehrseinschränkung mit 
einem Hotel

	– Shop-Galerie über den Bahngleisen
	– Platzanlage mit einer Bahnhofaffiner 

Bebauung auf der Ostseite der Gleise

Wassersystem
Wasser und seine Nutzung spielen in der 
Geschichte der Stadt Godesberg vom Kur-
ort zum Medizinstandort am Rhein eine 
zentrale Rolle. Die historischen Bäder und 
Quellen werden in diesem Entwurf neu 
interpretiert und in Form eines in der In-
nenstadt erlebbaren Zusammenspiels aus 
verschiedenen Wasserelementen in die 
Neugestaltung integriert. 

Der neue Theaterplatz wird durch ein Was-
serspiel in Form eines Nebelfontänenfeldes 
bereichert, welches einen Anziehungspunkt 
für den Publikumsverkehr bietet und gleich-
zeitig das Mikroklima an Sommertagen der 
Innenstadt positiv beeinflusst. Das Wasser 
“fließt“ vom Theaterplatz über auf Greifhö-
he angelegte “Kaskaden” nach Süden und 
mündet in den neu angelegten See - einem 

neuen vitalen Treffpunkt und Erlebnisort 
der Innenstadt.

Baumstruktur
Der Baumbestand der Innenstadt wird er-
halten und ergänzt, um die Grünverbindung 
und Raumwirkung der Innenstadt zu för-
dern. Die innenstädtischen Ringstraßen, 
sowie die äußeren Grenzen der Innenstadt 
werden durch Baumsetzungen zu einem 
grünen Boulevard. 

Besondere Bestandsbäume, wie der große 
Silberahorn am Theaterplatz werden in der 
neuen Planung freigestellt und erhalten die 
Möglichkeit, ihre ganze Wirkung zu entfal-
ten. Weitere Baumpflanzungen in der neu-
en, zentralen Achse fördern das städtische 
Grün und wirken positiv auf das Stadtklima. 

Materialien
Hauptwege, Platzflächen und Mauerele-
mente werden aus regionalem Naturstein 
hergestellt. Nebenwege sind wirtschaftlich 
als wassergebundene Wegedecke (recyc-
le und reuse) geplant. Grundsätzlich ist 
vorgesehen, die Versiegelung der Flächen 
nicht nur auf ein Minimum zu reduzieren, 
sondern im Sinne einer wassersensiblen 
Stadtplanung, die Regenwasserbewirt-
schaftung grundlegend auf Extremwetter-
ereignisse und Hitzeperioden auszurichten. 
Hierbei kommen verschiedene Varianten 
multifunktionaler Rententionsflächen zum 
Einsatz, bei denen der Neue See und die 
Freiflächen im Kurpark eine tragende Rolle 
spielen werden.
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Perspektive FronhofPerspektive Theaterplatz Perspektive Godesberg

Nachhaltiges Mobiliar, wie beispielsweise 
durch FSC- zertifiziertes Hartholz und wie-
derverwertete Materialen, soll im Freiraum 
ansprechend eingesetzt werden. 

Regenwasserbewirtschaftung
Das Konzept der Regenwasserbewirtschaf-
tung sieht verschiedene Strategien und 
Maßnahmen zum Regenwassermanage-
ment gegen urbane Sturzfluten und über-
hitzte Stadträume vor. Beispielsweise soll 
der größere Anteil des anfallenden Regen-
wassers in Drainagen und Rigolen zu ver-
sickern. 

Der Ausbau von grünen Höfen, Dach- und 
Fassadenbegrünung wird neben der ge-
stalterischen Aufwertung des sogenann-
ten “Weißraumes” zukünftig Regenwas-
ser binden und überdies eine Vielzahl von 
nachhaltigen Vorteilen bewirken, w. z. B. 
die Feinstaub- und CO2-Bindung, Lärm-
schutz, Kühlung und Dämmung, sowie die 
Förderung der Artenvielfalt und Aufent-
haltsqualität im Lebensraum Stadt. Ein Teil 
des anfallenden Regenwassers wird für die 
Bewässerung der Grünflächen und städti-
schen Bäume gespeichert. 

Gleichzeitig werden die notwendigerweise 
befestigten Flächen nur teilversiegelt und 
mit versickerungsfähigem Material ausge-
bildet, um die abzuleitenden Regenmengen 
deutlich zu reduzieren.
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SCHRIFTLICHE BEURTEILUNG DES 
PREISGERICHTS:

Die Arbeit interpretiert den Kurpark als 
grünes Zentrum von Bad Godesberg (green 
core) und stärkt den umgebenden bauli-
chen Rahmen (urban shell). Der Kurpark 
wächst mit dem Garten der Redoute zu-
sammen und erhält als markantes neues 
Element einen großen See am Übergang 
zur Fußgängerzone. Darüber hinaus werden 
umfängliche bauliche Ergänzungen vorge-
schlagen. Die Achse zwischen der Godes-
burg und Kurpark wird gestärkt und erhält 
in Anpassung an den Klimawandel mehrere 
kühlende Elemente.

Der See wäre zweifelsohne ein attraktives 
Freiraumangebot. Seine direkte Nachbar-
schaft zum Rosenrondell erscheint jedoch 
nicht gelungen. Im Verhältnis zur heutigen 
Situation verhindert seine Positionierung 
vor allem den direkten Zugang zum Park. 
Unklar bleibt außerdem, woraus der See 
gespeist würde.

Die Freistellung des denkmalgeschützten 
Theaterbaus durch Abriss des Restaurant-
pavillons wird positiv bewertet. Auch die 
vorgeschlagene Platzsituation vor dem 
Haupteingang des Theaters verspräche ei-
nen Gewinn. Auch städtebaulich würdigt 
die Jury den Mut zu neuen Setzungen, sieht 
diese im Detail jedoch als wenig gelungen 
an, so etwa die Mobilitätsspange entlang 
der Gleise, den „Leuchtturm“, die „Urban 
Lofts“ in Bahnhofsnähe sowie die Stadt-
villen im Park. Nicht nachvollziehbar ist, 

warum das Shopping in Gleisnähe gestärkt 
werden soll. Auch die Positionierung der 
Markthalle am Moltkeplatz überzeugt nicht. 
Die Mobilitätsspange liegt zu nah am denk-
malgeschützten Bahnhofsgebäude und er-
scheint zu hoch.

Zu guter Letzt weisen die einzelnen Plä-
ne Widersprüche zueinander auf, die eine 
eindeutige Beurteilung des Entwurfs er-
schweren. Neben nachvollziehbaren Ideen 
erscheinen etliche Vorschläge als wenig 
sensibel oder in ihrer Umsetzung nicht 
plausibel. Eine überzeugende Vision für die 
komplexen Herausforderungen der Innen-
stadtentwicklung wird vermisst.

Realisierungsbereich Theaterplatz

Realisierungsbereich Fronhof
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